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Die Stellung der Parteien und Bundesregierungen 
gegenüber dem Volkswirthſchaftsrath. 

Unſer Berliner —⸗Correſpondent berichtet: 

Schon am Freitag wird die Einrichtung des Volkswirthſchafts⸗ 
rathes anläßlich der Debatte über den Etat des Landwirthſchafts⸗ 
miniſteriums im Abgeordnetenhauſe zur Sprache gebracht werden. 
Die Linke des Hauſes, d. h. die Fortſchrittspartei und die Seeeſſto⸗ 
niſten, werden vorausſichtlich der eben nicht zuſtimmenden Kritik Aus⸗ 
druck geben, welche hier vielfach in der offentlichen Meinung hervor: 


getreten if. Die Stellung des Centrums kennt man noch nicht.] P 


Die Fractionen der Rechten, wohin wohl auch die Fraetion v. Ben⸗ 
nigſen zu zählen, ſcheinen für die Einrichtung eintreten zu ſollen. 
Für die letztgenannte Fraction wird zweifellos der Umſtand maß⸗ 
re fein, daß es ſich um das eigenſte Werk des Fürſten Bismarck 
handelt. 

Inzwiſchen fol Anfang des nächſten Monats der Volkswirthſchafts⸗ 
rath ſeine Thätigkeit beginnen und zwar mit der Vorprüfung der 
volkswirthſchaftlichen Entwürfe des Fürſten Bismarck, die nach erhal⸗ 
tenem Gutachten des Volks wirthſchaftsraths an die Bundesregierungen 
und ſpäter an Bundesrath und Reichstag gelangen ſollen. Unſere 
neulichen Andeutungen über die Abneigung der Regierungen gegen 
den Volkswirthſchaftsrath gewinnen volle Beſtätigung. Man wird es 
erleben, daß der Uebertragung der Einrichtung auf das Relch erheb⸗ 
liche Schwierigkeiten entgegentreten möchten. 

Der A⸗Correſpondent ſchreibt uns: 

Als beim Etat für die Landwirthſchaft die Verhandlung vertagt 
wurde, kündigte die Fortſchrittspartet an, daß ſie an die Ausgabe⸗ 
Poſttion des Gehaltes des Landwirthſchaftsminiſters eine eingehende 
Beſprechung der neuen Verordnung über den Volkswirthſchaftsrath 
anknüpfen werde. Dieſe Beſprechung wird demnach am Freitag ſtatt⸗ 
finden. Die Fortſchrittspartet ihrerſeits hat den Gegenſtand in einer 
geſtrigen Fractionsfigung berathen. Man war einſtimmig der Ueber⸗ 
zeugung, daß der Volkswirthſchaftsrath durchaus keinen Nutzen bringen 
konne, vielmehr nur die Verantwortlichkeit der Miniſter ſchwäche und 
dem Reichskanzler eine neue Handhabe gebe, jede neue Idee volks⸗ 
wirthſchaftlicher Geſetzgebung auch gegen die Anficht der Mintfter mit 
dem Nimbus ſachverſtändiger Autorität zu umgeben, um ſie mit aller 
Macht durch Bundesrath und Volksvertretung durchzudrücken. Auch 
darüber, daß die Verordnung mit der preußiſchen Verfaſſung nicht 
vereinbar iſt, kann man kaum zweifelhaft ſein. 


(Verichtigung.] In unſerem heutigen Leitartikel hat ſich ein ſinn⸗ 
ſtörender Druckfehler eingeſchlichen. Zu Beginn des vierten Abſatzes muß 
es beißen: „Während ſie abweſend waren“ und nicht: „Während ſie 
aber Feind waren“. 


Deulrſchland. 
0. C. Landtags Verhandlungen. 

14. Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 24. November. 

11 Ubr. Am Miniſtertiſche Bitter, Dr. Lucius und Commiſſarien 

Bei der zweiten Berathung des Geſetzentwurfes, betreffend die Exwei⸗ 
terung des Unternebmens der Weſtholſteiniſchen Eiſenbahngeſell⸗ 
ſchaft durch den käuflichen Erwerb der Eiſenbahn von Weſſelburen nach 
Heide und die Contrahirung einer Anleihe von 700,000 Mark zu Laſten der 
genannten Geſellſchaft, beantragt der Referent der Juſtizcommiſſion, Abg. 
Spen 5 ” are eis 1 7 N 55 ar 6 andi ch der bezeich⸗ 
neten Strecke ſei ö geworden. andle ſich nur um eine 
nachträgliche Gutbeißung dieſes Geſchäftes. Der Staat ſei als Actionär 
bei der betreffenden Geſellſchaft betheiligt und das Votum ber Staats⸗ 
regierung ſei von der Zuſtimmung des Landtages abhängig gemacht. Da 
zur Zeit der Generalverſammlung das Votum deſſelben nicht eingeholt 
werden konnte, fo enthielt ſich der Vertreter des Staates der Abſtimmung. 
Der Beſchluß der Generalverſammlung erzielte aber auch ohne die Bethei⸗ 
gung der Stimmen des Staates die nötbige Zweidrittelmehrbeit. { 

Abg. Berger ift mit dem Commiſſionsantrage einverſtanden, bittet 
Bart den Minſſter, eine Aenderung des Statuts der betreffen den Geſellſchaft 
Veſchlüßtzanleſſen zu wollen, daß eine Generalverſammlung zu derartigen 

* 8 fen nicht eber einberufen werden dürfe, ebe nicht über das Votum 
goſſen . ſeitens der Landesvertretung eine beſtimmte Entſcheidung ge⸗ 

Das Haus genehmigt darauf die Vorlage. 

N Es folgt daf zweite Berathung des Entwurfs eines Geſetzes, betreffend 
5 Neale en der Vermittelung der Rentenbanken zur Ablöſung 
er : 

Abg. Müller (Frankfurt) past es für wanſchenswerlh, daß auch nach 
rechts verbindlicher b egelung des Verbältniſſes zwiſchen Realberechtigten und 
Real verpflichteten beide Betbeiligte noch die Vermittelung der Rentenbanken 
nachträglich in Anſpruc zu nehmen in der Lage ſeien. Geh. Rath Glabei 
1 eine ad Fir 57 Bermittelung für unzuläſſig, worauf der 

ntwurf unbe i ) ird. 

Darauf beginnt die zweite Leſung des Etats, zunachſt des Etats der 
Domänen verwaltung. Gleichzeitig werden mit ihm beratben die Nach⸗ 
weiſungen über die anderweitige Verpachtung der im Jahre 1880 pachtlos 
gewordenen Domänen und Vorwerke und über den durch Kauf und 
Tauſch in dem Jahre 187980 bervorgetretenen Flächen⸗Zu⸗ und Mb: 
gang bei der Domänen: und Forſtverwaltung. 
15 Den Titel: Einnahmen aus den Domänen: DBorwerlen nimmt 
das Wor 1 

Abg. b. Minnigerode: Ich babe um fo mehr Veranlaſſung, wie im 
Vorjahr, einen Blick auf die Erlrägniſſe aus der Verpachtung der Domänen⸗ 
Vorwerke und der anderweitigen Verpachtung der 1880 pachtlos gewordenen 
Domaänen⸗Vorwerke zu werfen, als mir bei der allgemeinen Etatsberatbung, 
dis ich die Reſultate dieſer Ueberſicht als nicht beſanders günftig bezeichnete, 
nich Unks zugerufen wurde: „45,000 Ml. mebrl. Dieſe Thatſache it ja 
wide zu leugnen, aber mit dieſem rein ziffermäßigen Plus ift nichts be: 
der Reud Schon im vorigen Jabre conftatirte ich Laß bei dem vierten Thei 
ſteht das Wachtungen ein Rüdgang in den Pachtſummen bervortrete. Wie 

6 tbun died nun beute? Wir haben es überhaupt mit Neuverpachtungen 
zu f ad pin fi Ragnit bis Wiesbaden reichen, alſo durchaus nicht local 
find, ſo 5 un er die ganze Monarchie von Oſten nach Weſten ver⸗ 
heilen, ei 05 Erſche ein Geſammibild der landwirihſchaftlichen Zustände 
und der 101 = diefen ungen bieten, die ſich an die achtverhältniſſe 
knüpfen. Unte ſügeres N Verpachtungen ergiebt ſich nun für dieſes Jahr 
ein noch ungün SE 170. eſultat als bisber. Bei 12, alſo bei %, iſt ein 
ausgeſprochener Rückg fach ven Einnahmen zu conftatiren, bei 8 eine 
neuen Drlialen u alen Badaln np 

e . . 

Die Ausfälle durch geringere ing betragen diesmal 49,000 Mi. 
und die Erhöbung der Pachtſumme trifft, wie im v. J., nur einzelne durch 
eine glänzende Induſttie getragene Landestbeile, 1.85 im Regierungsbezirk 
Magdeburg, fpeciell in dem Kreiſe Oschersleben figuriren allein in Emme⸗ 
ringen Ueberpachtungen mit 17,000 Mt. zuſammen mit einem Plus von 
38,000 Mk., die allein ſchon den Hauptſtamm der Nebenſchüſſe von 45,000 
Mark geben. Was fonit an Mehrerträgen aus den Domänen erzielt ift, 
war nötbig, um das Defizit in Folge geringer Erträge zu decken. Nun iſt 
das ja nach dem boͤrſenmäßigen Maßſtab ganz ſchön, wenn ich Papiere 
gabe und den Courszettel durchfliege, zu ſagen: dier verloren, da gewonnen, 
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ungariſche Goldrente verloren, Ruſſen gewonnen. Aber wie kann man da, 
wo ſich ein fo eclatanter Rückgang in weſentlichen Landestheilen zeigt, von 
dieſen 45,000 Mk. mit ſolcher Beſonung ſprechen und daraus auf günftige 
Verhältniſſe ſchließen? Wo der lebendige Schmerz der Glieder am Staats⸗ 
körper berbortritt, da kann ich die börſenmäßige Berechnung nach Plus und 
Minus, wo ſchließlich ein Plus übrig bleibt, nicht annehmen. Ich bin ſonſt 
allen ſtatiſtiſchen Anführungen gegenüber gern kritiſch, aber bier treten uns 
thatſächliche Verhältniſſe und praktiſche wirihſchaftliche Ergebniſſe entſchieden 
vor die Augen. Anknüpfend an eine Aeußerung des Herrn Miniſters für 
die Landwirtbſchaft bei der Etatsdebatte, nach welcher er geneigt ſchien in 
der Hauptſache die Pachtrückgänge darauf zurückzuführen, daß die bisherigen 
ächter zu boch gepachtet haben, möchte ich bier fragen: zugeſtanden, daß 
fie zu hoch gepachtet batten; aber wann hatten fie zu hoch gepachtet? Da: 
mals als ſie die Pacht eingingen oder waren die Verhältniſſe ſo ſchlecht, 
daß die Pacht in Mißverhältniß zu den Erträgen ſtand? 

Die Domänen werden auf 18 Jahre verpachtet und zu Anfang der 60er 
Jahre war bekanntlich gerade durch die guten nachhaltigen Preiſe des Wei⸗ 
zens ſpeciell im Oſten eine nachhaltige Steigerung der Rente erzielt. Ich 
weiß deshalb nicht, ob es abſolut richtig, es ſo auszuſprechen: daß damals 
durch gegenſeitiges Ueberbieten ungeſunde Verbältniſſe geſchaffen und nicht 
in der Hauptſache — in einzelnen Fällen mögen ſolche Verhältniſſe vor⸗ 
gelegen haben — beſſere Pachtpreiſe durch die Conjunctur erzielt find und 
jetzt nach 18 Jahren durch die allgemeinen andern Verbältniſſe die damali⸗ 
gen Pachtpreiſe unverhältnißmäßig hoch erſcheinen. Wer den Verbältniſſen 
näber ſteht, findet ja auch begreifliche und illustrative Momente genug. 
Wirthſchaftskoſten und Löhne find ſehr weſentlich, vor allem find die Laſten, 
die Kreis⸗ und Communallaſten, die Aufwendung für Chauſſeezwecke ganz 
ungewöhnlich geſtiegen, weil ſelbſtverfiändlich die Möglichkeit eines guten 
Verkehrs die Baſis jedes Erwerbslebens iſt. Im Mißverbältniß dazu ſtebt 
andererſeits, und das lann nicht oft genug hervorgehoben werden, eine 
weſentliche Verſchiebung der Preiſe durch eine energiſche Concurrenz des 
Auslandes und nach der Richtung bin begrüße ich wenigſtens als ein be⸗ 
dingtes Abbilfsmittel die Zollgeſetzgebung, weil das Urtheil über die Korn⸗ 
zölle immer übertrieben war. Ich habe ſehr häufig in Privatgeſprächen 
bemerkt, daß man von einem ungebeuer bohen Roggenzoll träumt und 
darauf die Theuerung des Brotes zurückfübrt. Aber Eines haben wir er⸗ 
reicht, daß wir eine einſeitige Speculation auf dieſem Gebiete ausgeſchloſſen 
baben und unſere Handelsplätze, wenn wir auch die ausländiſche Con⸗ 
N beſeitigen lönnen, doch nicht mehr als Speculationsſtapel⸗ 
plätze dienen. f [ 

Man ift in liberal⸗wirthſchaftlichen Kreiſen ſelbſt ſoweit gegangen, zu 
ſagen: warum verſteht der Landwirth nicht zu wirthſchaften? Ich bitte Sie, 
auf mein Zeugniß darin etwas zu geben. Ich bin vor 16 Jahren aus dem 
blühenden Sachſen nach Oſtpreußen eingewandert und kann verſichern, daß 
ſich in dieſen 16 Jahren die Provinz halb verändert hat. Sie hat einen 
fo ungeheuren wirthſchaftlichen Auſſchwung genommen, es find jo viele Be⸗ 
triebsmittel bineingeſteckt, Intelligenz und Streben hat ſich im kleinen wie 
im großen Grundbeſitz ſo gefteigert, daß nach der Richtung ein ſolcher Vor⸗ 
wurf ungerechtfertigt iſt. Aber trotz aller dieſer Anſtrengungen haben wir 
uns in der Hauptſache nur in einer gewiſſen Höhe erhalten können, und wo 
dieſe Anſtrengungen durch Aufwendung von höheren Capitalien nicht mög⸗ 
lich waren, trat trotz aller Intelligenz des Landwirthes ein Rückgang ein. 
Gegenüber dem Weſten und den dieſen Verhältniſſen ferner ſtehenden Groß⸗ 
ſtädten kann nicht oft genug bervorgeho ben werden, daß die Landwirthſchaft 
für einen großen Theil der weſtlichen und öſtlichen Provinzen die Baſis des 
ganzen Erwerbslebens iſt, die eigentlich nährende Mutter, von der alles 
Andere geſpeiſt wird. Unſere Induſtrie iſt wenig entwickelt, unterirdiſche 
Bodenſchätze fehlen uns; um fo mehr find wir darauf angewieſen, uns die 
oberirdiſchen zu eigen zu machen, und es iſt eine gerechte Forderung im 
Sinne des e BION man für die Landwirthſchaft eine Berück⸗ 
ihtigung in Anſpruch nimmt. 7 i , 

0 5 ſehr bedauerlich, daß gerade im Oſten ein gewiſſer Gegenſatz 
geilen den großen Handelsjtänten und unſerer Landwirthſchaft beſteht. 

ber die Herren mögen mir nicht verübeln, wenn ich ſage: die großen Han⸗ 
delsſtädte ſind in der Hauptſache die Vermittler des Tranſits, ſie 3 
einen internationalen Charakter, während unſere große überwiegende Land⸗ 
wirthſchaft die Naturkraft des Landes vertritt und einen nationalen Charak⸗ 
ter hat. Daber mögen fie ſich nicht jo ſehr beklagen, wenn, nachdem ſie 
lange unter einer einſeitigen Geſetzgebung florirt haben, jetzt, durch den Ein: 
fluß der Landwirlhſchaft bedingt, das Verhältniß ſich umgedreht hat. Daß 
das Wohl und Wehe der kleinen und Mittelſtädte ganz mit dem unſerigen 
und dem der umwobnenden Landbevölkerung zuſammengewachſen iſt, brauche 
ich nicht erſt zu ſagen. Die Domänen geben ganz eminent einen Maßſtab 
für die Chancen und Conjuncturen der audwirthſchaft ab; denn wir haben 
es in ihnen nicht mit ſubbaſtirten und verſchuldeten Gütern zu thun, ſon⸗ 
dern mit Staatseigenthum, das auf das Sorgfältigſte beauffichtigt, bewirth⸗ 
ſchaftet, in gebäulichen Verhältniſſen gepflegt wird, während zug leich die 
Zahlungsfähigkeit und Kapitalkraft des zeitweiligen Pächters ſehr vorſichtig 
geprüft wird. Zum Schluß noch eine Bitte an den Herrn Miniſter: Es 
wäre nämlich doppelt inſtructiv und die Ziffern der bisherigen und der neu 
erzielten Pachteinnahmen würden noch lebendiger wirken, wenn man bei 
allen Domänen jeder Zeit genau überſehen könnte, für welche Pachtzeit ſie 
bisher bezahlt waren, zumal noch heute ein Theil der Domänen weit über 
18 Jahre, ſogar bis zu 30 und 40 Jahren verpachtet iſt. Selbſtperſtändlich 
hat die Steigerung des Pachtpreiſes bei Neuverpachtungen nach Ablauf einer 
langen Pachtzeit lange nicht die Bedeutung, als nach Ablauf einer kürzeren. 
Zugleich wäre es erwünſcht, bei Aufſtellung dieſer Ueberſicht auch die Be⸗ 
merkung mit aufzunehmen, für welche Zeiträume die bisher gezahlte Pacht lief. 

Miniſter Dr. Lucius: Es bietet keine Schwierigkeiten, der von dem 
Vorredner ausgeſprochenen Bitte nachzukommen, und ſoll das auch künftig 
geſchehen. Ich glaube nicht, ſeiner Zeit hervorgehoben zu haben, daß ſich 
die Landwirthſchaft in einem Uebermaße von Proſperität befände, ich habe 
nur feſtgeſtellt, daß augenblicklich keinesfalls eine Verſchlechterung ſtattge⸗ 
funden bat, ſondern eher eine Wendung zum Beſſeren. Ich bade ferner 
conſtatirt, daß in Provinzen mit reich entwickelter Landwirihſchaft, wie in 
Sachſen, einzelne Pachtpreiſe den Culminationspunkt überſtiegen haben, 
daß dagegen anderwärts ein Rückgang ſtattgefunden hat. Wenn man an⸗ 
nehmen kann, daß die Preisſchwankungen für Nahrungsmittel in langen 
Zeiträumen eine allmälig anſteigende Linie beobachten, fo find dies Wellen⸗ 
linien, bei denen nur die Spitze ſteigt; ein ähnliches Verhältniß bieten die 
Pachtpreiſe dar. Die Mehreinnahmen aus den Domänen werden mäßig 
ſteigende bleiben, insbeſondere, weil eine Reibe ſehr langjähriger Pachtungen 
inzwiſchen zu Ende geht. Früher wurden Pachtungen bis zu 50 Jabren 
gewährt. In dieſen Fallen wird die Differenz bei der Neuverpachtungen 


[gegen den früheren Satz eine erheblich größere ſein. Zudem find fait auf 


allen Gebieten ſeitens der Regierung Fortſchritte erfolgt, um eine Wendung 
zum Beſſeren zu bewirken. Der Hebung der Communicationsanlagen, dem 
wiſſenſchaftlichen Unterrichtsweſen, dem Meliorationsweſen iſt gute Pflege 
u Theil geworden. Dadurch, daß die Verwaltung der Domänen und 
orſten mit dem landwirthſchaftlichen Miniſterium vereinigt iſt, iſt es moͤg⸗ 
lich geworden, die allgemeinen Geſichtspunkte mehr in Rückſicht zu ziehen. 
Ich mache natürlich damit keinen retroſpectiven Vorwurf gegen die frühere 
Verwaltung. Ich erinnere auch daran, wie nachtbeilig die ifferentialtarife 
zu Ungunſten der heimiſchen Production der Landwirthſchaft gewirkt haben. 
Man kann es der Staatsverwaltung der Eiſenbahnen nur danken, daß ſie 
durch ihre Tarifpolitik die Begünstigung der auswärtigen Märkte auf das 
richtige Maß zurückgeführt hat. Ebenſo günftig bat die Zollpolint gewirkt. 
An der allmäligen Beſſerung der Verhältniſſe wird demnach die Landwirth⸗ 
ſchaft ihren weſentlichen Antheil baben. (Beifall.) 
bg. v. Ludwig: Wenn ich heute einen Blick über das ganze Haus 
werfe, fo muß ich conſtatiren, daß es ſehr leer iſt. (Rufe: „die rechte 
Seite!“) Ich conftatire dies heut zum zwanzigſten Mal. Zu meiner großen 
Freude febe ich aber den Abg. Richter. (Heiterleit.) Ich glaube, wenn 
Herr Richter einſt im Sterben liegen wird und einer ſeiner Freunde ruft 
ihm das Wort „Roggenzoll“ in die Ohren, dann ſteht er noch einmal auf 
und debattirt über das Brot des armen Mannes. (Heiterkeit.) Der eigent⸗ 


Zeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Donnerstag, den 25. November 1880. 

liche Grund, weshalb ich mich zum Wort gemeldet habe, iſt ein Artikel in 
der „Voſſiſchen Zeitung“ vom 18. November d. J. Derfelbe knüpft an die 
Darſtellung des Herrn Miniſters in der Sitzung vom 15. November d. J. 
an und beklagt ſich über das Geſchrei der Agrarier über die „ſchlechte“ 
Lage der Landwirthſchaft. Daran ſei, wie der Artikel ausführt, nach der 
Beſprechung des Miniſters kein wahres Wort. Der Artikel hat aber die 
Rede des Miniſters nicht vollſtändig berückſichtigt und ich bitte den Refe⸗ 
renten, wenigſtens von der beutigen Erklärung des Miniſters Notiz zu 
nehmen. (Heiterkeit.) Ich halte es nicht für richtig, aus dem Umſtande, 
daß die P ſind, wie vor 30 Jahren, den 


achtpreiſe heute dreimal fo hoch 
Schluß zu ziehen, daß eine wirkliche Beſſerung eingetreten ſei. Wenn ich 
meine Schuhmacherrechnung von heute mit der vor 30 Jahren vergleiche, 
das Schulgeld von damals mit dem beutigen, die Zulagen, welche ein Re⸗ 
ferendarius oder Offizier jetzt braucht und damals nöthig hatte, fo muß 
man einſehen, daß der Werth des Geldes mindeſtens um das Dreifache 
gefallen iſt. Auch die Ausführung, daß die Neuverpachtungen ein Plus⸗ 
ergebniß von 45,000 Mark erzielt hätten, iſt bedeutungslos; denn da, wo 
die Pachtpreiſe geſtiegen ſind, iſt dies beſonders durch Pachtungen des 
Militärfiscus zu Remontedepots bewirkt worden. In welchem Verhältniß 
ſtanden übrigens die damaligen Amtsräthe zu den heutigen Domänen- 
pächtern? Die Amtsräthe von damals waren geſicherte Exiſtenzen, die 
Geld, Zeit und Muße hatten, ſich um das allgemeine Wobl zu befümmern. 
Daß dagegen von den heutigen Domänenpächtern viele bankerott werden, 
beweiſt der vorliegende amtliche Nachweis. Ich glaube nicht, daß die jetzt 
übliche kürzere Verpachtungszeit dem Staatsgrundbeſitz nicht zuträglich iſt. 
Abg. Dirichlet: Der Abg. von Ludwig jagt, er habe beute zum zwan⸗ 
ziaſten Male die Leere des Hauſes conftatirt bei Debatten wie der heutigen. 
Ich habe mich der Mübe dieſer calculatoriſchen Berechnung noch nicht unter⸗ 
zogen. Der heutige Vorwurf des Abgeordneten von Ludwig iſt aber ein 
zweiſchneidiges Schwert. Ein Unbefangener hätte ihm geſagt, wenn er ſich 
im Haufe umgefeben hätte, auf welcher Seite die Mehrzahl der leeren Plätze 
iſt. (Heiterkeit.) Die Art, wie bier Intereſſenvertretung getrieben wird, 
kann allerdings dazu beitragen, daß derartige Etatsberathungen nicht die⸗ 
jenige Theilnahme finden, welche ſie ſonſt finden würden. Es iſt ein gutes 
Zeichen, wenn die Localſchmerzen, die bei jeder Gelegenheit ausgekramt 
werden, weniger im Hauſe dasjenige Intereſſe finden, das die Herren wohl 
wünſchen möbten. Es iſt ein Zeichen dafür, daß wir eine Volks⸗, nicht eine 
Intereſſenvertretung ſind. Wenn der Vorredner, geſtützt darauf, daß Refe⸗ 
tendarien und Offiziere drei Mal fo viel Zulage gebrauchen, als früher, 
einen Schluß auf die Verringerung des Werthes des Geldes gezogen hat, 
ſo muß ich dagegen conſtatiren, daß die Frage, um wie viel der Werth des 
Geldes geſunken fei, zu den ſchwierigſten Fragen der Volkswirtbſchaft ges 
hört, und daß ihre Löſung noch keineswegs gelungen ſei. Wenn es dem 
Vorredner gelungen iſt, aus den Zulagen der Offiziere auf die Löſung der 
Frage zu ſchließen, fo wird die Volkswirthſchaft ibm dafür gewiß Dank 
wiſſen. (Heiterkeit) Was die Wirkungen der Handelsreform, die ich lieber 
eine Handelsdeterioration nennen möchte, betrifft, ſo iſt es Bade zu be⸗ 
weiſen, daß die Landwirthſchaft geſchädigt wird, wenn die Abſatplätze der⸗ 
ſelben, ſtatt herunterzugehen, vermehrt werden. Ich bitte dringend, die 
Budgetdebatte als das zu betrachten, was ſie iſt, und nicht immer große 
allgemeine Fragen ins Haus zu werfen. Was bat die Domänenfrage mit 
der Zoll⸗ und Steuerreform zu thun? Sehr wenig. Ein derartiges Ver⸗ 
fabren ſteht am allerwenigſten Denen an, die ihre volkswirthſchaftlichen 
Anſchauungen in wenigen Jahren in das diametrale Gegentheil verwandelt 
haben. Wenn Sie ſich wirklich einbilden, auf dem Wege der Geſetzgebung 
die Verkehrsverbältniſſe, die Conjuncturen zu reguliren, dann, glaube ich, 
baben Sie für das, was das wirtbſchaftliche Leben erfordert, eine nicht ganz 
richtige Vorſtellung. 8 

Abg. Grumbrecht: Auch ich beklage die Intereſſenvertretung, die hier 
zu Tage tritt. Ich geſtehe, daß ich noch in keiner Zeit meines Lebens ſo 
jebr von dem ganzen Treiben im öffentlichen Leben angewidert bin, als jetzt. 
(Unruhe rechts. Sehr wahr! links.) Ich kenne die Verbältniſſe der Land⸗ 
wirthſchaft ſeit 50 Jahren. Ich bin Mitglied landwirtbſchaftlicher Vereine 
und babe auch jelbit Landwirthſchaft getrieben. Wie man den früheren 
Verhältniſſen gegenüber von einem Rückgange der Landwirthſchaft ſprechen 
kann, it mir undenkbar. Speciell in Hannover hat kein Gewerbe, kein Be⸗ 
trieb größere Fortſchritte gemacht als die Landwirthſchaft: fie proſperirt dort 
in höchſtem Grade. Die Bauern leben dort ſo, wie vor dreißig Jahren die 
Gutsbeſitzer. Auch die Bauern in Braunſchweig ſchicken ihre Kinder auf 
das Gymnaſium. In vielen Dörfern Braunſchweigs finden Sie ferner 
Pianos und Sopbas in den Zimmern, und während fie früher auf Leiters 
wagen fuhren, benutzen ſie jetzt Jagdwagen. Ebenſo iſt es mit der Lage 
des vierten, des Arbeiterſtandes. Auch dieſer hat ſich gehoben. Auf eine 
allgemeine Hebung der Lehensverhältniſſe läßt auch bekanntlich der vermehrte 
Gebrauch der Seife ſchließen. In der jetzigen ſchweren Zeit iſt es von Er⸗ 
beblichfeit, daß die Mehrerträge aus den Domänen um 45,000 M. geſtiegen 
fal Ich babe eine Menge Verpachtungen realiſiren ſehen, und kann con⸗ 
tatiren, daß jetz mindeſtens das Dreifache an Pachtzins gezahlt wird, als 
vor 30 Jahren. Die ſtatiſtiſchen Berichte aus Mecklenburg weiſen in dieſem 
Zeitraum gleichfalls eine coloſſale Steigerung der Pachterträge auf. Die 
Bauern ſind keineswegs die Parias, als die fie bingenellt werden. Mögen 
wir bei Allem nur das allgemeine Intereſſe im Auge haben, nicht das 
Intereſſe des Einzelnen. 


Abg. v. Minnigerode: Der Abg. Dirichlet hat den erſten Tag der 


Specialdebatte in etwas eigentbümlicher Weiſe eingeleitet. Er bat mir 
zum Vorwurf gemacht, daß ich bier allgemeine Geſichtspunkte zum Aus⸗ 
druck gebracht habe, und doch hat fein Fractionsgenoſſe bei der General⸗ 
debatte über das Budget als der erſte Redner die weittragendſten wirth⸗ 
ſchaftlichen Geſichtspunkte in das Haus geworfen! Da wollen Sie uns bei 
der Specialdebatte das Streifen allgemeiner Geſichtspunkte verſchränken, 
als mit den Uſancen des Hauſes in Widerſpruch ſtebend? Ich glaube doch 
in der Hauptſache nur mit den vorliegenden Zablen plaidirt zu haben. 
Was kann ich dafür, daß dieſelben dem Abg. Dirichlet noch unerfreulicher 
find als mir, und er fie am liebſten todtſchweigen möchte? a 
mich um fo mehr, als ich in dem Abg. Dirichlet einen wirthſchaftlichen Ge⸗ 

noſſen mit mir weiß, der die Verhaliniſſe im Oſten jo gut kennt wie ich. 

Dann iſt wieder mit dem Schlagwort „Intereſſen“ vorgegangen worden. 

Im Norden und Diten iſt die Landwirtbſchaft unſer Ein und Alles. Wie 

kann man da von Intereſſen reden? Es ſind nicht unſere Intereſſen, das 

find die maßgebenden Intereſſen! (Sehr richtig!) Die politiſchen Schlag⸗ 

worte verfangen gegenüber unſeren beutigen Forderungen nicht mehr. Die 

Zeiten des Großgeldcapitals ſind vorbei; ich habe ſie mit erlebt; da wurde 

Alles ſtillſchweigend erledigt, freilich nicht in unſerem Sinne, und der Er⸗ 

folg hat ihnen wahrlich nicht Recht gegeben. (Beifall.) Die Ausführungen 

des Abg. Grumbrecht bezüglich Hannovers kann ich mangels Material nicht 

widerlegen; aber in Mecklenburg iſt nach meinen Nachrichten die Land⸗ 

wirthſchaft in den letzten Jadren zurückgegangen, in den guten Theilen 

Hannovers und in Braunſchweig herrſchen überdies exceptionelle Verhaält⸗ 

niſſe, und wir würden es dankbar annebmen, wenn der Glanz, der dort 

auf der Landwirtbſchaft liegt, auf unſeren Norden und Oſten reflectirt. 

Eine Schwalbe macht noch keinen Sommer! Gegenüber jenen Auffaſſungen 

war ich 50 al t hier die allgemeinen Geſichtspunkte zur Sprache 

u bringen. eifall. a 

f Abg. v. Meyer (Arnswalde): Ich will Ihnen folgende Zablen vor⸗ 
leſen, aus denen ſich ergiebt, daß die Lage der Landwirthſchaft im Weſten 
eine andere iſt als im Oſten. Nach der vorjährigen Nachweiſung ſind im 
Oſten — ich rechne dazu Brandenburg, Pommern, Poſen, Schleſtien — die 
Pachlpreiſe pro Hectar von 24 auf 26 Mark geſtiegen; in dieſem Jahre iſt 
der Preis um % Mark beruntergegangen. Im Weiten waren im Vorjahre 
die Preiſe von 55 auf 86 Mark heraufgegangen, in dieſem Jahre von 61 
auf 72 Mark. Die Landwirthſchaft im Weiten iſt alſo immer noch beſſer 
daran, obwohl fie auch dort im Rückgange iſt. 

Abg. v. Schorlemer⸗Alſt: Mir iſt es nicht recht verſtändlich, wenn 
der Abg. Dirichlet ſagt, wir ſeien eine Volksvertretung und keine Intereſſen⸗ 
vertretung. Ich mochte wiſſen, wie er fi die Vertzetung des Volkes denkt, 
ohne feine Intereſſen zu bertreten. (deſterkeit.] Die Herren, welche An⸗ 


— 


Ich wundere 


Freihandel hier als Frage zu vertreten, und damit vertreten fie Intereſſen. 
3 iſt ein großer Fehler geweſen, daß die Intereſſen bisher bier fo ein: 
ſeitig vertreten waren, daß man den Grundbeſitz ganz und gar überſehen 
und vergeſſen hat. Endlich — auch der Wurm krümmt ſich, wenn er ge⸗ 
treten wird — bat ſich der Grundbeſitz aufgerafft und auch ſeine Intereſſen 
vertreten. Bisher herrſchte hier immer nur das Intereſſe des Capitals. 
Wenn den Abg. Grumbrecht dieſes Verhältniß anwidert, ſo kann ich ihn 
nur fragen, warum zieht er ſich nicht ganz von dieſem Kriegsſchauplatze 
zurück? Ich würde allerdings bedauern, meinen verehrten Nachbar zu ver⸗ 
lieren, habe aber ſonſt nichts dagegen. (Heiterkeit) Der Abgeordnete 
ſagte, er ſei Mitglied eines landwirthſchaftlichen Vereins; ich kann ihm 
aber verſichern, daß es viele Mitglieder landwirthſchaftlicher Vereine giebt, 
die von der Landwirthſchaft abſolut gar nichts verſtehen. (Heiterkeit) Die 
Fortſchritte, welche die landwirthſchaftliche Technik gemacht hat, baben die 
Lage der Landwirthſchaft nicht gebeſſert. Es iſt hier ähnlich gegangen, wie 
beim Handwerk. Auch die Induſtrie iſt bedeutend fortgeſchritten, die Klagen 
der Handwerker haben aber zugenommen. 
Der Abgeordnete ſagt, die Bauern leben jetzt beſſer. Ja, man lebt 
jetzt im Allgemeinen beſſer. Ob das gerade ein Fortſchritt iſt, iſt ſehr zu 
bezweifeln. (Sehr wahr!) Der Luxus, wie wir ihn jetzt in allen Klaſſen 
haben, iſt ein Rückgang im eigentlichen Sinne. (Sehr wahr!) Eine Folge 
davon iſt die tiefe Verſchuldung des Grundbeſitzes. Möge der Abgeordnete 
ſich die Verſchuldung des Grundbeſitzes heute und vor 40 Jahren anſehen 
und er wird ein recht trauriges Bild von der Lage des Grundbeſitzes 
empfangen. Iſt denn das beſſere Leben ein Fortſchritt? Da verpachten 
wohl die Grundbeſitzer ihre Ländereien zur Zuckerrübenfabrikation, haben 
ein Paar Jabre lang recht ſchöne Einnahmen, ziehen in die Stadt und 
laſſen Frau und Töchter in Sammt und Seide geben; wenn ſie aber nach⸗ 
ber zurückkommen, können ſie auf ihren Ländereien keinen Roggen oder 
Weizen mehr bauen. Ob ſich die Arbeiter jetzt mehr mit Seife waſchen, als 
früher, iſt ſchwer feſtzuſtellen; wohl klagen aber die Arheiter jetzt mebr über 
Hunger, als früher, und dieſe Klagen ſind nicht unberechtigt; denn während 
ſie früher in patriarchaliſchen Verhältniſſen ſtanden, ſteben ſie jetzt unter 
dem eiſernen Lohngeſetze. Das iſt eine Folge der liberalen Oekonomie. 
(Obo! links.) Die Pachtpreiſe ſind, wie ich dem Abg. Grumbrecht gegen⸗ 
über conſtatire, erheblich herabgegangen, namentlich in meiner Heimath 
(Weſtfalen). Das iſt ein beſtimmter Beweis dafür, 5 Lage des land⸗ 
f 


1 des Freihandels find, werden ſich doch wobl nicht ſcheuen, den 


wirthſchaftlichen Betriebes ungünſtiger geworden iſt. r den Grundbeſitz 
— bon dem man in dieſer Beziehung die Landwirtbſchaft unterſcheiden 
muß — iſt die Geſetzgebung der letzten 50 Jabre enorm nachtbeilig ge: 
weſen, weil man ihn nicht genügend berückſichtigt bat. Allerdings müſſen 
Landwirthſchaft, Induſtrie und Handel Hand in Hand gehen. Eines fördert 
den Wohlſtand des anderen. Deswegen muß ich aber jetzt für die bisher 
geſchädigten Intereſſen des Grundbeſitzes eintreten. Die Landwirthſchaft 

kann nicht proſperiren, wenn ſie nicht von einem ſoliden Grundbeſitz ge⸗ 
tragen wird. (Beifall.) i 3 

Abg. Richter: Die Generaldiscuſſion des Etats war die richtige Stelle 

für allgemeine Ausblicke auf die geſammten wirthſchaftlichen und politiſchen 
Verhältniſſe. Wenn Sie nun, unzufrieden mit dem Eindrucke Ihrer dama⸗ 
ligen Reden, jetzt nachholen, was Ihnen damals nicht eingefallen iſt, fo 
werden Sie uns jederzeit auf dem Platze finden, die allgemeine Discuſſion 
wieder aufzunehmen, haben aber kein Recht, ſich zu beklagen, wenn ji 
dieſe Specialdiscuſſion in die Länge zieht. Fern ſei es von mir, zu bes 
haupten, daß ſich alle Klaſſen der Bevölkerung und auch die Landwirthe 
in der glücklichſten Lage befinden. Nein, wir wünſchen auch eine Beſſerung 
dieſer Verhältniſſe, und ich bin nicht unglücklich darüber, daß die Unzufrie⸗ 
denheit hervortritt, aus der die Energie, ſich ſelbſt zu helfen, erwacht. Ver⸗ 
meiden müſſen wir aber, dieſe Unzufriedenheit gegen den Staat zu kehren, 
und bei den Leuten die Einbildung zu erwecken, als ob Conſerpative, 
Centrum oder wer ſonſt immer im Stande wären, durch ihre Wirthſchafts⸗, 
Eiſenbabnpolitik u. dergl. die Landwirthſchaft in eine andere Lage zu brin⸗ 
en. Nein, m. H., das vermag im Großen und Ganzen weder der Frei⸗ 
andel noch die Schutzzollpolitik, dieſe Verhältniſſe richten ſich nach natür⸗ 
lichen Geſetzen, auf die der Majorität dieſes Hauſes oder der Staatsregie⸗ 
rung durchaus nicht ein folder Einfluß zuſteht, wie man ihn vielfa 
darſtellt. Wir freuen uns, daß gerade die großen Klaſſen der Bevölkerung 
zu beſſeren Lebensperhaältniſſen gelangt find, denn das iſt das Kennzeichen 
des Fortſchritts, nicht daß die Rittergutsbeſitzer ihre Güter in ihrem Werthe 
ſteigern, ohne daß ſie etwas dazu thun. Allerdings iſt dieſe Beſſerung bei 
dem Arbeiterftande in einem höheren Maße als früher der Fall, und nicht 
um wenigſten verdanken wir das der Freizügigkeit, die aber nicht vom 
abre 1871 oder 1867 vatirt, ſondern die die alte preußiſche Geſetzgebung 
ſchon im Jahre 1842, ſogar noch etwas weitergehend eingeführt hat. 

Man muß ſehr viele Broſchüren der Agrarier geleſen haben wenn man 
fortgeſetzt den Schnitzer macht, die Freizügigkeit mit der neuen Geſetzgebung 
in Verbindung zu bringen. Die Freizüzigkeit hat die Leute nicht unter das 
eiſerne Lohngeſetz gebracht, fondern fie der eiſernen Gewalt der Arbeitgeber 
am Ort entzogen. Denn wenn die Leute von dem Ort nicht fort konnten, 
dictirten die Arbeitgeber den Lohn und wahrlich, viele Leute haben auf dem 
Lande unter dieſen Verhältniſſen mit einem wahren Hungerlohn in Löchern 
von Wohnungen, die eber für Thiere geeignet waren, als für Menſchen, 
leben müſſen. Jetzt können die Arbeiter dahin geben, wo ihnen der beſte 
Lobn geboten wird, wo fie die Verwerthung ihrer Arbeitskraft, das einzige 
Capital, was der arme Mann hat, am beiten finden können. Sprechen 
Sie nicht immerfort von dem Beſitz, ſondern von den Leuten, die nichts 
als ihre Arbeitskraft haben, welche jetzt gerade durch die reactionäre Ten: 
denz, die in der Niederlaſſungs⸗ und Gewerbegeſetzgebung hervortritt, überall 
beſchränkt wird. Dieſe ganze Richtung bat eine ſocial⸗ariſtokratiſche Nic: 
tung, ſie hat die Tendenz, dem Capital und Großgrundbeſitz zu Vorrechten 

u verhelſen. M. H., die Großgrundbeſitzer ſagen, es hat nicht das Ver⸗ 
Handnib in den parlamentariſchen Körverſchaften für die Intereſſen des 
Grundbeſitzes geberrſcht. Schmeichelhaft iſt das wenig! Welcher Stand it 
denn im Parlament mehr vertreten, als gerade der Grundbeſitz, die Land: 
wirthſchaft und der Großgrundbeſitz. Wie kommt es denn, daß dieſe Herren 
erſt angeblich ein Vorſtändniß für die Landwirtbſchaft beſitzen, ſeildem der 
Reichskanzler Fürſt Bismarck eine andere Richtung aufgeſtellt und behaup⸗ 
tet hat, die Intereſſen ſeien bisher vernachläſſigt worden? Es iſt von dem 
Abgeordneten Grumbrecht geſprochen worden, als ob er von der Land⸗ 
wirihſchaft nichts verſtände. Er hat nur einen anderen Ton angeſchlagen 
als mein College Dirichlet, verſteht der etwa auch nichts davon? Wenn 
man den Abgeordneten v. Minnigerode hört, ſollte man meinen, er habe 
ein Recht, bier im Namen von Oſt⸗ und Weſtpreußen die landwirthſchaft⸗ 
lichen Intereſſen zu vertreten. 

Nun, m. H., der Provinziallandtag von Oſt⸗ und Weſtpreußen hat faſt 
einſtimmig die entgegengeſetzte Anſicht auf die Richtung der Wirthſchafts⸗ 
politik zur Landwirthſchaft ausgeſprochen. Dem gegenüber muß eine jo 
große Autorität, wie die des Abg. v. Minnigerode — die übrigens erſt drei 

ahr alt iſt, denn der Herr hat vorher eine andere Meinung vertreten — 
die Segel ſtreichen. Gewiß, wir ſollen die Interefien vertreten, aber die 
allgemeinen und müſſen die Geſammtwirkung der Geſetze zuſammenfaſſen. 
Nach meiner Meinung ſind alle Intereſſen mit einander harmoniſch und 
der Widerſtreit derſelben kommt daher, daß man das einſeitige Intereſſe 
chlecht verſteht und nicht das große Ganze der Volkswirthſchaft ins Auge 
aßt. Iſt dies denn nicht bei dem Kornzoll der Fall? Die Statistik be⸗ 
wetſt, daß der Export im Weizen ſtärker ift als der Import, und daß na 
der Richtung gerade der Handel das vollſtändigſte Intereſſe am Freihandel 
bat, daß ferner Deutſchland nicht im Stande üt, ſelbhſt den Roggen zu bes 
ſchaffen, den es für ſich verbraucht. Der Herr Miniſter bat neulich ausge⸗ 
ührt, die Ernte ſei gar nicht ſo ungünftig, aber man müſſe trotzdem einen 
> großen Zuſchuß vom Auslande haben, und während man früher es jo 
darſtellte, als ob die Auslänver uns willkürlich den Preis auferlegten und 
den Roggenzoll auf ihre Koſten übernehmen müßten, geht aus den Aus⸗ 
fübrungen des Miniſters hervor, daß in dem Maße, wie im Auslande das 
Getreide mißrathen iſt, wir der Steigerung des Preises folgen müßten, 
weil wir jene Quantitäten von Roggen von dem Auslande haben müßten. Der 
Abg. v. Minnigerode hat wieder 9 2 ja ſonſt hätten die Roggenzölle weiter 
keinen Zweck gehabt, als gewiſe latzſpeculationen zu hindern. Lauter 
Wiverſprüche: Bald beißt es, dieſe für die Land wirthſchaft ſegensreiche 
Wirlhſchaftspolitik, bald ſoll fie keinen anderen Zweck gehabt haben, als die 
Verbinderung der Platzſpeculationen. 5 5 5 

Ich will Ihnen ſagen, was erſchwert wird. Im Gegentheil, die Preiſe 
werden 105 auf⸗ und abgeworfen durch Lähmung der Speculation. 
Was ift Speculation? Es iſt die Vorausſicht, wie fi, die Verhältniſſe 
in einer gewiſſen Zeit geſtalten werden, wonach man ji rechtzeitig mit 
Ein: und Ausfuhr einrichtet. Dadurch gerade wird bie ? ) 
im Preiſe verringert und es tr ti größere Gleichmäßigkeit ein. Sieht man 
vorauz, daß die Vorrätbe nicht reichen werden für eine gewiſſe Zeit, dann 
wird ſchon heute angekauft und tritt ſchon beute dieſe Preiserhöhung ein, 
die ſonſt ſtarker in einer fpäteren Zeit eintritt. Jetzt iſt die Speculation 
eingeſchränkt und die Folge davon iſt, daß nun nothwendig das zu viel 
eingeführte Getreide nicht im Auslande, ſondern im In lande ber: 
kauft werden muß und dadurch ein Druck herbeigeführt wird und ſo kommt 


chf liberalen Schwindel ſei geboten. Für den Landwirth 


ch] behauptet, ſeinen Freunden könnte ich nicht den 


ellenbewegung. 


es denn auch, daß wir nun plötzlich im Augenblick, wo der unmittelbare 
Bedarf bervortritt, das ſtarke Steigen der Preiſe haben, wie wir es im 
Mai und Juni erlebt haben, während bisher die Entwickelung viel gleich⸗ 
mäßiger und deshalb viel ruhiger für Conſumenten und Producenten vor 
ſich ging. Sie ſprechen von den durch Ihre Politik berbeigeführten Vor⸗ 
theilen der Landwirthſchaft, von ihren Laſten ſprechen Sie nicht. ſt es 
denn nicht klar geworden, daß man ſchwediſches Eiſen und alle dieſe Eiſen⸗ 
ſorten nicht entbehren kann und die Landwirthſchaft nothwendig den Zoll 
bezahlen muß auf dieſe Sachen? Hat dieſe wirklich den Vortheil des Ge⸗ 
treidezolls umſonſt bekommen, hat ſie nicht andere Zölle, wie Finanz⸗ und 
Petroleumzoll u. ſ. w. aufgepackt belommen? Der Minifter ſagte neulich, 
auf die größte Zahl der kleinen Leute hat die Preisbewegung des Roggens 
überhaupt keinen Einfluß, weil dieſe ſo viel verzehren als produciren, alſo 
folglich daben all dieſe Leute keinen Vortheil durch einen Zoll, wenn auch 
der Preis in die Höhe getrieben wird. se; 

Das Facit der Rechnung ift das, daß der Vortheil vielleicht nur bei 
einer gewiſſen Klaſſe der Großgrundbeſitzer liegt, während der ganze Nach⸗ 
theil der Politik ſich ſchiebt auf die größere Klaſſe der kleineren Leute 
(Woerſpruch rechts), der kleinen Landwirthe, Arbeiter und Induſtriellen. 

enn Sie richtig nachſehen, finden Sie, daß durch die Schädigung des 
deutſchen Exportintereſſes auch das Intereſſe der Großbeſitzer nicht damit 
ſtimmt, daß auch ſie von der geſammten Politik keinen Vortheil haben, 
weil in der That dieſe Politik eine ſolche ift, bei der, wo fie dem Einzelnen 
vielleicht Vortheile bietet, doch der Nachtheil auf der anderen Seite über⸗ 
wiegt und weil dieſe Politik unſeren geſammten nationalen Wohlſtand 
zurückbringt, die Producenten und Conſumenten werden nach jeder Richtung 
bin beſchwert und das iſt ein Krebsſchaden. Je mehr im Volk jetzt das 
Fiasco der Wirthſchaftspolitik des Kanzlers klarer hervortritt (Unruhe rechts), 
von Tag zu Tag die Zahl der Anhänger kleiner wird, deſto mehr glauben 
Sie durch lautes Reden hier im Parlament die Stimmen im Lande, die 
mit jedem Tage unzufriedener werden, übertönen zu können. Das wird 
Ihnen nicht gelingen! Das Fiasco tritt in einer Weiſe hervor, wie wir 
es kaum hätten vorausſehen können und das Ende dieſer Politik, die Deutſch⸗ 
land zu Grunde richtet, iſt nahe. (Unruhe rechts.) 

Abg. Dirichlet: Herr v. Schorlemer wundert ſich, daß ich behauptet 
babe, wir ſeien keine Intereſſenvertretung, ſondern eine Volksvertretung; 
jo lange er nicht nachweiſen kann, daß Volk und Landwirthſchaft identisch 
ſind, iſt bie Antwort ſchon gegeben. Wir wollen und ſollen die Intereſſen 
der Geſammtheit, nicht der Einzelnen vertreten. Wir vertreten auch nicht 
die Intereſſen des Freibandels, ſondern ſtehen auf dem Standpunkte, daß 
eine Abwägung des Gewichtes der einzelnen Intereſſen über Menſchenkraft 
b lan deswegen iſt es am beſten, dem Individuum freien Spielraum 
zu laſſen. 5 

Abg. Grumbrecht hat vorhin von der Steigerung der Exträge der 
Landwirthſchaft in den letzten 50 Jahren, nicht in den letzten Jahren ge: 
prochen. Wenn der Großgrundbeſitz ſich in einer ſchlechten Lage befinde, 
warum verkleinere man ihn denn nicht, wie dies in Hannover der Fall 
feı. Er beklage, daß man ſeitens der Domänen⸗Verwaltung nicht mehr 
mit Parcellirungen vorgehe. Jedenfalls babe aber Niemand bier im Haufe 
den Großgrundbeſitz zu vertreten, ſondern nur das geſammte Land. 

Abg. v. Ludwig hält daran feſt, daß die Intereſſen des Groß⸗ und 
Klein⸗Grundbeſitzes identiſch find und kommt nochmals auf den Artikel der 
„Voſſiſchen Zeitung“, in welchem in Anſchluß an die Rede des Miniſters 
Dr. Lucius von der Naturalwirthſchaft der kleinen Grundbeſitzer geſprochen 
werde. Möchte man nur allgemeine Naturalwirtbſchaft treiben! Nament⸗ 
lich ſollten die Großinduſtriellen für ihre Arbeiter Getreide bauen. Der 
Großgrundbeſitz befinde ſich in einer großen Ktiſis, die verſchuldet ſei durch 
den Güterſchacher, die Hofſchlächterei u. |. w. Da fei man wieder mitten 
in der jüdiſchen Frage. (Heiterkeit.) Wenn der Vater ſterbe, fo kämen bei 
der Erbtbeilung die Juden und böten fo bobe Summen, daß derjenige 
Sohn, der das Gut übernehme, durch die Abfindungen an die Geſchwiſter 
eine große Schuldenlaſt übernehme. Dazu die ungeheuere Concurrenz des 
Auslandes. Ein fernerer Grund ſei die eingeriſſene ſtädtiſche Sitte, man 
mache die Nacht zum Tage und den Tag zur Nacht; das ſei für die Land⸗ 
wirthſchaft nicht möglich. Eine vollſtändige Reaction gegen den ganzen 
0 elte noch in ganz 
beſonderem Sinne der Spruch: „An Gottes Segen iſt alles gelegen!“ Nie⸗ 
mand lerne Gott und ſeinen Sohn Chriſtus ſo erkennen, wie er. Des⸗ 
— . die Regierung endlich den ſcheußlichen Culturkampf aus der 

e affen. 

Abg. v. Schorlemer: Wie will man denn das Volk anders vertreten, 
als indem man ſeine Intereſſen vertritt? Die Menſchen haben nun einmal 
die Eigenthümlichkeit, daß fie theilszin Städten, theils auf dem Lande leben. 
Der Gedanke der Theilung des Greßgrundbeſizes, welchen Grumbrecht aus⸗ 
geſprochen, iſt nicht möglich ohne ein Eingehen auf ſocialdemokratiſche 
Grundſätze. (Abg. Dr. Meyer: Aber die Ludwig ſchen Prejecte?) Die find 
Ibnen vielleicht bekannt; ich kenne fie nicht! (Heiterkeit) Der Abg. Richter 
meint, man ſolle nicht die Unzufriedenheit der Bevölkerung gegen den Staat 
richten; nun ſcheint mir aber gerade ſeine Thätigkeit allein darauf gerichtet 
zu fein. (Zuſtimmung rechts.) Eine ſocialariſtokratiſche Richtung ſcheint 
mir aber beſſer zu fein, als eine ſocialdemokratiſche oder ſecialfortſchrittliche, 
die immer wieder in die erſtere umſchlägt. Uebrigens haben wir unſere 
Anſichten in der Zollpolitik ſeit jeher gebabt und uns nicht nach dem Fürſten 
Bismarck gerichtet. Das Fiasco der Zollpolitik des Reichskanzlers iſt in 
Wahrbeit nur ein Fiasco des Fortſchrütts und des Abg. Richter in dieſer 
Frage. (Beifall rechts.) 

Miniſter Dr. Lucius: Ich kann nicht auf jeden Zeitungsartikel ant⸗ 
werten, will aber mit Rückſicht auf den Abgeordneten v. Ludwig einmal 
auf den Artikel der „Voſſiſchen Zeitung“ näher eingehen. Bei den von mir 
gegebenen Zahlen handelte es ſich nur um eine vorläufige Ernteſtatiſtik, 
weſentlich um Schätzungsbeträge. Vielleicht iſt die Roggen ernte etwas über⸗ 
ſchätzt worden. Aber ich habe nur die Zablen vorgetragen, wie ſie mir zu⸗ 
gegangen find, ungeſchminkt und ungefärbt. Wenn ich danach gefagt babe, 
es beſtehe kein Nolhſtand, ſo kann man daraus noch nicht folgern, daß ein 
Ueberſchuß berborgetreten iſt: zu einer ſolchen Anſicht habe ich keine Ver⸗ 
anlaſſung gegeben. Solche Schlußfolgerungen ſind ſehr zweiſelhafte, denn 
es fehlt uns an einer genauen Getreideſtauſtit; auch wenn man genau be: 
rechnen könnte, wie viel Getreide importürt wird, fo kann man doch nicht 
ſagen, wie viel davon zur Ernährung dient, wie viel als Futter und x 
Brennerei verwendet wird. Man weiß auch nicht, wie viel denn eigentlich 
pro Kopf an Getreide verzehrt wird. Man kann alſo aus den von mir 
gegebenen Zahlen keine weiteren Folgerungen ziehen. igt wird 

„Damit schließt vie Discuſſion über dieſen Titel, welcher genebmiehndlen 
Beim nachſten Titel: Ertrag von anderen Domänengrundſtücken, Mühlen 
und Fiſchereien 4,905,076 Mark, tommt Abg. Richter auf vie vorige Des 
batte zurück: M. H., nachdem Sie vorhin die Debatte eröffnet und auch 
geſchloſſen haben, nachdem zuletzt wieder ein Redner von Ibnen geſprochen 
bat, 19 Sie 1 übel 2 1 — ich die wenigen Worte, 
die ich Herrn von orlemer zu erwidern babe, 
folgen laſſe. Ja, der andere Titel handelte von den groben Orunpitüden, 
dieſer von den kleinen. Herr v. Schorlemer bat das n bngeſetz dere 
artig declarirt: es iſt das Geſetz, wonach ſich die Lage der Arbeiter richtet, 
nach dem Verhältniß von Angebot und Nachfrage. M. H.! Das macht 
ja gerade die ber oi Nac möglich, ohne dieſe iſt wobl das Angebot der 
Arbeiter da, aber die Nachfrage eine beihräntte, Wenn Herr v. Schorlemer 

ich u Vorwurf machen, daß ſie 
das, was fie bier bertreten, erſt ſeit einigen Jahren ſich zu eigen gemacht 
baben, fo bin ich dazu hauptſächlich durch Herrn von Minnigerode provocirt 
worden, conſequent aber find ſich auch dieſe Herren nicht geblieben. Z. 
heute tritt Herr v. Schorlemer für den Getreidezoll ein, während er im 
December vor zwei Jahren ſagte: Ich will dem armen Volle das Brot 
nicht vertheuern. Wenn ich ihm auch zugebe, daß er immer ein Freund 
des Eiſenzolles war, fo kann ich doch nicht zugeben, daß feine Freunde 
immer Schutzzöllner geweſen ſind. Nein, meine Herren, es iſt gerade das 
Verdienſt des Abgeordneten Windthorſt, daß er im Jahre 1873 die Ini⸗ 
tiative ergriff zu dem Antrag der Aufhebung der Eiſenzölle. Auch Herr 
von Frankenſtein hat mit uns im freihändleriſchen Ausschuß zuſammen⸗ 
gewirkt bis kurz vor dem Zollproject des Reichskanzlers. Was den Gegen⸗ 
ſat der Iuterelien betrifft, fo werden Sie doch nicht leugnen können, daß 
in gewiſſen Grenzen Gegenſätze zwiſchen kleinem und großem Beſitz vor⸗ 


banden jind. 4 

So entſpricht di B. die neue Provinzialordnung bezüglich der Vertretung 
von Groß⸗ und Kleinbeſitz den Intereſſen des letzteren nicht und das Forſt⸗ 
polizeigeſetz iſt viel mehr im Intereſſe des Großgrundbeſitzers als im In⸗ 
tereſſe der kleineren Leute, die bisher unſchädliche Nebennutzungen von dem 
Forſt gehabt haben. (Ruf: Zur Sache!) Das gehört zur Sache. es iſt 
mehr Sachliches darin, wie in Ihren Ausführungen, Herr pon Ludwig! 
(Heiterkeit) Edenſo iſt es mit dem zu erwartenden Jagppolizeigeſetz. — 
Meine Herren, der Bauernſtand, ſoweit er nach wirihſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſen nothwendig auf Grundbeſitz angewieſen iſt, verſteht es nach Sitte 
und Gewohnheit, ſich in dieſem Beſitz zu erhalten, und 
beſſer als in Weſtfalen. Durch die beabſichtigten künſtlichen Mittel entſtebt 
eine den dortigen wirthſchaftlichen Verhältniſſen nicht eniſprechende Anhäu⸗ 


— 


bier bei dieſem Titel nun M 


B.] das dafür ſpricht, daß der © 


gerade nirgends F 


fung eines ſolchen Beſitzes. Dieſe iſt ſchädlich, denn zu Gunſten der älte⸗ 
ren werden die jüngeren Geſchwiſter in das Proletariat zurückgedrängt. — 
Bisher babe ich es für einen conſervativen Grundſ z gebalten, die Par⸗ 
cellirung zu fördern und dem kleinen Mann die Möglichkeit des Beſitzer⸗ 
werbes zu gewäbren. Das follte ja gerade ein Mittel gegen die Bewegung 
der Socialdemokratie fein. Herr von Schorlemer dermißt im Oſten den 
Bauernſtand. Ich habe bisher nicht gewußt, daß wir dort keinen Bauern⸗ 
ſtand dätten. Hier überall in der Mark, wo ſchon Friedrich der Große dieſe 
Principien zur Geltung gebracht bat, durch Parcellirung der Domänen die 
Anſiedelung kleiner Leute zu erreichen, dort im Oderbruch haben wir wirk⸗ 
lich einen Bauernſtand und freuen uns deſſen. In Weſtpreußen giebt es 
allerdings Gegenden, wo der Großgrundbeſitz überwiegt, beſonders durch 
das künſtliche Mittel der Fideicommiſſe. (Aha! rechts.) 

Ja, das ift ein Punkt, den Sie beſſer täten, ins Auge zu faſſen, daß 
zum Beiſpiel im Lauenburg 'ſchen durch das fortgeſetzte Ausſchlachten und 
Ankaufen der benachbarten Bauerngüter und durch Ausdehnung der großen 
Fideicommiſſe mehr und mehr der Bauernſtand in der Gegend aufgeſogen 
und annullirt wird. Darin liegt eine fociale Gefahr. Ein Geſetz, daz die 
Fideicommiſſe aufbebt, das wäre ein Mittel, um der fortwachſenden Aus⸗ 
wanderung entgegenzuwirken. Gehen Sie einmal durch Gegenden wie 
Rügen und Neuborpommern, wo von Zäblungsperiode zu Zählungsperiode 
die Zahl der Einwohner zurückgeht, die Leute nicht im Stande find, Beſitz 
zu erwerben, weil ein großer Theil des Grundbeſitzes in todter Hand iſt. 
Und wenn dort, zum Beispiel auf Rügen, ein gewiſſer Großgrundbeſitzer in 
eine ſchlechte Lage gerathen ift, iſt das die ſchlechte Lage der Landwirtb⸗ 
ſchaft? Nein, nur weil der Herr es nicht begriff, daß ein Großgrundbeſitzer 
nicht an der Börfe ſpeculiren ſoll. (Sehr richtig!) Meine Herren! Wir 
wollen fo wenig eine ſocialariſtokratiſche wie ſocialdemokratiſche Richtung, 
immerbin ift bei einer etwaigen Wahl die letztere vorzuzieben, da fie einer 
größeren Anzahl zum Vortbeil gereicht. Wenn Sie aber ſagen, die Fort⸗ 
ſchrittspartei lebt von der Unzufriedendeit, fo erwidere ich, jeder Beſſerung 
muß eine Unzufriedenheit mit dem Beſtebenden vorausgehen, daraus er⸗ 
wächſt erſt die Energie zum Fortſchritt und zum Fortſchritt bekennen wir ung 
allerdings auch auf wirthſchaftlichem Gebiet. 

Abg. von Schorlemer⸗Alſt: Wenn die Leute in Weſtfalen das leſen, 
4 Abgeordnete Richter gejagt bat, dann werden fie auf meiner Seite 

e 

Auch dieſer Titel wird genehmigt, ebenſo ohne weitere Debatte der Reſt 
des Etats der Domänen verwaltung. 

Zu dem Etat der Forſtverwaltung beantragt Abg. von Meyer 
(Arnswalde), die königl. Staatsregierung zu erſuchen, den im Etat zum 
Ankauf von Grundſtücken zu den Forſten ausgeworfenen Betrag von 
1,050,000 Mark im nächſten Etat den ſteigenden Staatseinnahmen ent⸗ 
ſprechend derartig zu erhöhen, daß dem anerkannt dringenden Bedürfniſſe 
der Vergrößerung der Staatsforſten in wirklich ausreichendem Maße ent: 
ſprochen werden kann. Zur Begründung dieſes Antrages weiſt der Abg. 
b. Meyer auf die erheblichen Verwüſtungen bin, denen nicht nur die 
Privat-, ſondern auch die Gemeinde: und Genoſſenſchaftswaldungen aus: 
geſetzt geweſen ſind. Neuerdings habe der Staat in Anerkennung dieſes 
Uebelſtandes durch geſetzliche Regelung verſucht, dieſem culturfeindlichen 
Treiben Einhalt zu thun, indem er die Gemeindewaldungen und neuer⸗ 
dings auch die Genoſſenſchaftswaldungen unter die Auſſicht des Staates 
ſtellt. Die Conſequen; dieſer Maßregeln erfordere, daß auch der Staat 
ſelbſt mehr als bisber für die Vermehrung feiner Forſten thue. Es ſei 
dies um ſo nothwendiger, als nur die todte Hand allein Forſtwirthſchaft 
in größerem Maßſtabe treiben könne. In dieſem Umſtande liege ein ſehr 
weſentlicer Vorzug der Fideicommiſſe vor allen anderen Privatforſtbeſigern. 
Bereits im Jabre 1878 habe das Haus einen Beſchluß gefaßt, die Re⸗ 
gierung zu einem ſchnelleren Tempo in der Aufforſtung von Oedländereien 
und zur Aufſtellung eines feſten Planes in dieſer Richtung aufzufordern. 
Auf eine Anfrage habe dann im Jahre 1879 der landwirthſchaftliche 
Miniſter einigermaßen dilatoriſch geantwortet und namentlich auf die be⸗ 
ſchtänkten Mittel des Staates hingewieſen. Dieſes Hinderniß ſcheine 
nunmehr beſeitigt zu ſein, da die Regierung einen Steuererlaß gewähren 
zu können glaube und im Extraordinarium ſehr erhebliche Mittel zu 
Waſſerbauten aufgeworfen habe. Der Etat für Waſſerbauten ſtehe aber 
mit dem Forſtetat in innigem Zuſammenhange, da die Vermehrung der 
Forſten die Ausgaben für Waſſerregulirungen bermindere. In dieſem Sinn 
empfehle er feinen Antrag dringend zur Annahme. 

Miniſter Dr. Lucius: Die Tendenz des Antrages des Abg. v. Meyer 
kann der Forstverwaltung nur eine erwünſchte und angenehme fein. (Bei⸗ 
fall rechts.) Ich bitte alſo auch die Erklärung, die ich vor einigen Jahren 
bier abgegeben babe, nicht als dilatoriſch aufzufaſſen, ſondern als ernit ge⸗ 
meint, daß die Intentionen ſich verwirklichen werden, aber allerdings nach 
Maßgabe der vorhandenen Staatsmittel. Die Angaben, die Herr von 
Meyer in den gedruckten Motiven ſeines Antrages gemacht bat, ſind nicht 
in allen Punkten Fe Er hat ausgeführ!, daß ein in einer gewiſſen 
Periode erzieltes Kaufgeld von 44,721,495 Mark nicht zu neuen Aufforſtun⸗ 

en und Ankaufen entsprechend verwerthet worden ſei, daß ſich alſo das 
taatsareal betrachtlich vermindert habe. Dagegen iſt zu erwidern, daß 
von dieſen Erlöſen aus verkauften Grundſtücken rund 12,400,000 Mark auf 
die alten Provinzen fallen, und nach dem Geſetze vom 17. Januar 1820 
zur Schuldentilgung verwendet werden müſſen. Hier hat alio jedenfalls 
kein Capitalconſum ſtattgefunden, ſondern eine allgemeine Veebeſſerung der 
inanzlage. Ferner iſt dieſen 44 Millionen Erlöſen die Summe von 

‚962,490 Mark gegenüberzuftellen, welche zu Servitutsablöſungen verwen⸗ 
det worden find. Die Zahlen fteben ſich aljo nich! fe unbedingt klar gegen: 
über, wie es aus den gedruckten Motiven erſcheint. Nach dem Forſtkalender 
des, letzten Jahres beträgt die Öcfammiflähe des preußiſchen Staates 
34,750, Hectar, davon ſind Waldungen 8,098,686 Hectar oder 23,2 pCt. 
des geſammten Areals. Davon find im Staatsbefig 2,670,430 Hectar. 
Auch das Verbäliniß des Waldareals zu dem nicht bewaldeten Terrain iſt 
kaum als ein ungünftiges zu bezeichnen. 

Es ift bekanntlich eine ungelöfte Controverſe, zahlenmäßig präcife feſt⸗ 
zuftellen, welches Waldareal etwa vorhanden ſein ſoll auf einem Continent, 
um einmal klimatiſche Nachtheile abzuwenden und um andererſeits dem 
Landescultur⸗ und Sanitätsinterefje zu dienen. Doch darf man annehmen, 
daß die Majoritat ſowohl der Männer der Wiſſenſchaft wie der praktiſchen 
a der Anſicht iſt, daß eine gewiſſe Waldmenge für das allgemeine 

ntereſſe und für viele beſonderen Intereſſen erforderlich it. Wenn nach 
den vorhandenen ſtatiſtiſchen Aufzeichnungen aus dem Jahre 1877 Deutſch⸗ 
land noch etwa 47,853,052 Gentner an Holz und Waldproducten mehr ein⸗ 
führt als ausführt, wovon etwa 27 Millionen auf Preußen kommen würden, 
o iſt aus diefer Zahl nicht unbedingt zu ſchließen, daß die deimiſchen 

orſtungen nicht in höherem Maß dem eigenen Conſum genügen 
konnten, als es ſcheint. Es giebt in Oft: und Weſtpreußen, ſogar in 
Pommern, ſiscaliſche Beſtande, die aus Mangel an genügenden, Com⸗ 
municationsmitteln nicht in vollem Umfange ausgenutzt werden können. 
Mit der Verbeſſerung der Communication wird die Rentabilität der Forſten 
eine ſteigende ſein. Auch aus anderen Gründen muß die Sen todierung 
der Wald⸗ und Forſtfrage eine erhöhte Aufmerkſamkeit ale en. Die Ent: 
waldung des im Privatbeſitz befindlichen Forſtareals leser B. nicht genau 
zu conſtatiren, aber doch unleugbar, und ich halte 2m ieſer Beziebung eine 
erweiterte Statiſtik für erwünſcht. Ein weiterer, 9 En an Waldareal hat 
ſtattgefunden in den letzten Öenerationen auen cri erpitutablöſung, wobei 
große, zur Waldeultur geeignete Flächen in den Privat⸗ oder Gemeindebeſitz 


übergegangen find. h 8 
1 N Motiv und zwar nach meiner Anſicht das bauptſächlichſte, 
at als ſolcher die Waldfrage angreift, liegt 
in der geringen Rentabilität des Wald⸗ und Forſtdeſitzes, ſowie darin, daß 
wir ungeheure Flachen imLande haben, die nur zum Waldbau zu benutzen 
find. Die Erträge der Staalsforſten find fo unbedeutend, daß die Nück⸗ 
ſicht, eine Rente zu gewinnen, ſchwerlich zur Aufforſtung im größeren Maße 
führen wird. Die Tbatſachen heweiſen, daß lediglich der Staat in der Lage 
iſt, Aufforſtungen in großem Maßſtabe vorzunehmen. Die vorhandenen 
Mittel reichen nicht aus, um eine Aufforſtung in größerem Maßſtabe vor⸗ 
unehmen. Es würde nach dem jetzigen Maßſtabe ein Zeitraum von 115 
Jabren nötbig fein, um die 674,904 Helder, welche in der Nähe von Staats⸗ 
forſten liegen und an dieſelben angeſchloſſen werden können, aufzuforſten, 
was die Summe bon 121% Mill. M. koſten würde. Ein ſchnelleres Tempo, 
wie es der Antrag des Abg. v. Meyer wünſcht, wäre ja ganz angenehm, 
aber nach den begründeten Anſichten der Technſter kaun man zu weitgehende 
orbezungen in dieſer Hinſicht nicht befürworten. Allenfalls ließe ſich eine 
ee ung der Etatsſumme gutheißen, von 1,050,000 M. auf 2 Mill. M. 
Sobald die Finanzlage des Staates eine ſolche Erhöhung zuläßt, werde ich 
auf eine Steigerung binwirken. Eine zu große Inangriffnahme von Auf⸗ 
forſtungen ift ſchon deshalb nicht gut, weil die dem Schaden leicht ausge⸗ 
ſetzten Schonungsflachen dadurch vermehrt würden, weil ferner die Ausfüh⸗ 
rung ſolcher Ardeiten in allzu großem Umfange das Proletariat in die ent⸗ 
legenen Gegenden zieht. Es würde auch eine weitere Ert öhung anderer 
onds in Betracht zu zieben ſein, ſo z. B. des Forſteulturfonds, der ſich 
auf 3,803,700 M. beläuft, um 25 pCt., des Fonds zur Subvention des 

Wegebaues, zur Forderung des Waſſerſtraßenbaues. 


Daneben würden noch extraordinäre Bewilligungen für den Erwerb bes 
ſonders großer Walocomplere, wofür die Mittel jetzt nicht ausreichen, ſtatt⸗ 
zufinden haben. Bei einer ſolchen Dotirung des Etats würde es nicht 
nöthig ſein, wie bie e vielfach wünſchen, das Expropriationsrecht 
für Aufforſtungszwecke auszudehnen. Denn bei Expropriationen müſſen 
doch meiſt Speculationspreiſe gezahlt werden, während es beſſer iſt, wenn 
der Forſtetat mit genügenden Mitteln dotirt iſt, dann kann man die Preiſe 
den einzelnen Fällen entſprechend regeln. Eine Ausdehnung der Expro⸗ 
priation würde dazu führen, daß man die Walder erſt devaſtirt und dann 
an den Staat verkauft. Wenn der Staat die Aufforſtungspläne bekannt 
machen würde, ſo käme er in dieſelbe Lage, wie die Eiſenbahnverwaltung 
beim Bau neuer Eiſenbahnen; die Speculation würde ſich des Gegenſtandes 
ſehr bald bemächtigen. Die Forſtverwaltung wird außerdem einen Verſuch 
mit der Acclimatiſirung fremder Holzarten machen. Andererſeits wird die 

orſtverwaltung ins Auge zu fallen haben, in wie weit fie in dem jetzigen 

skaliſchen Beſitz eine Umwandlung in Acker und Wieſenanlagen nützlicher 
Weiſe vornehmen kann; ſie wird ferner bei Auseinanderſetzungen und Auf⸗ 
forſtungen den Wegeanlagen beſſer Rechnung fragen und ferner dafür 
ſorgen müſſen, daß in gebirgigen Waldterrains Rücckſicht genommen wird 
auf die Erhaltung und Anlage neuer, natürlicher Waſſerreſervoirs, damit 
die Forſtperwaltung den Zweck erfüllt, nicht blos fiskaliſchen Intereſſen zu 
dienen, ſondern auch die allgemeinen Landescultur⸗Intereſſen nach jeder 
Richtung zu fördern. (Beifall rechts.) 3 

Abg. v. Minnigerode dankt dem Minifter für die entgegenkommende 
Haltung, die er für den Antrag des Abg. v. Meyer gezeigt babe. Wenn 
der Miniſter dabei die Bemerkung gemacht habe, daß die Privatwaldungen 
unter den jetzigen Verhältniſſen abnebmen müßten, fo babe er vollkommen 
Recht; es Trage fi) aber, ob es nicht möglich fei, denjenigen Grund und 
Boden, der abſolut nur für Waldcultur geeignet ſei, auch wenn ſich der⸗ 
ſelbe im Privatbeſitz befindet, vor der Devaſtation geſetzlich zu jhügen. 
Der Redner beantragt die Ueberweiſung des Antrages von Meyer an die 
Budget Commiſſion. 

Abg. Sombart hält ein Forſtareal, welches 23,2 pCt. des geſammten 
Staals⸗Territoriums ausmacht, vom Standpunkt des offentlichen Intereſſes 
für ausreichend. Hiervon befinde ſich allerdings nur ein Drittel im Beſitz 
des Staates und zwei Drittel in den Händen von Privaten. Anerkannter⸗ 
maßen ſeien die Privatforſten durchſchnittlich ſchlecht beſtanden. Um in 
dieſer Beziehung ziffernmäßige Daten zu erlangen, babe er bereits 1876 
den Wunſch ausgeſprochen, daß die vom Bundesrathe beſchloſſene Forſt⸗ 
Statiſtik ſich nicht allein auf das Areal, ſondern auch auf die Beſtände des 
Waldes richten ſolle. Leider ſei die Erfüllung dieſes Wunſches an dem 
Widerſtreben des Reichskanzlers geſcheitert und fo ſei dieſe Statiſtik nicht in 
allen Theilen Deutſchlands zur Ausführung gelangt. Er bitte den Miniſter, 
wenigſtens für Preußen dieſelbe durchzuführen; man werde ſich dann über: 

eugen können, wie dringend das volkswirthſchaftliche Bedürfniß ſei, eine 
Böberung der Waldcultur zu unterſtützen. Zu bedauern ſei es, daß der 

Staat bei Abtretung von Forſtgrundſtücken zum Zweck der Ablöſung den 
berechtigten Gemeinden bisher meift abgeholzte Grundſtücke überwieſen und 
dadurch zu einer Deterriorirung beigetragen habe. Er bitte, daß die Re⸗ 
gierung künftig, wie dies in Kurheſſen geſchehe, bewaldete Grunditüde ab: 
trete. Eine Devaſtation derſelben ſeitens der Communen ſei durch die Auf⸗ 
ſicht des Staates ausgeſchloſſen. Er knüpft bieran den Wunſch, daß die 
Regierung die weideberechtigten kleinen Grundbeſitzer mit größerer Milde 
behandeln möge. Redner beantragt, den Antrag des Abg. v. Meyer der 
um 7 Mitglieder verſtärkten Agrarcommiſſion, welche bereits den Geſetz⸗ 
Entwurf, betreffend die gemeinſchaftlichen Holzungen, beräth, zu überweiſen. 

Abg. Kieſchke richtet an die 3 die Frage, woher es komme, 
daß trotz der 175 Ankauf neuer Grundſtücke bewilligten Summen das 
Teber des Staates um 9108 Hektar niedriger erſcheine, als in der letzten 

eberſicht. 

Der Re gierungs⸗Commiſſar erklärt dieſe Verminderung nur für 
eine ſcheinbare; dieſelbe erkläre ſich daraus, daß im Regierungsbezirk Stettin 
ein früher bereits abgetretenes Areal von 17,000 Hektaren erſt jetzt in Rech: 
nung geſtellt worden fei. . ; 
Abg. von Bennigfen: Bezüglich der formellen Behandlung ſchließe 
ich mich dem Antrage des Abg. Sombart an. Ein Intereſſe für die Wieder: 
bewaldung verödeter Ländereien hat im Haufe ſtets geherrſcht. Es iſt 25 
immer auf die Schwierigkeiten bingewieſen worden, große Flachen au 
einmal in Angriff zu nehmen, weil es dazu an Arbeitern fehlen würde. 
Demgegenüber mochte ich auf die günſtigen Erfahrungen in Hannover hin 
weiſen, wo man mit der Wieverbewaldung ſebr eifrig beſchäftigt iſt und 
das Verhältniß zwiſchen Wald⸗ und übrigen Landflächen ſich mit am un⸗ 
günſtigſten ſtellt. namentlich in den nördlichen Theilen. Deshalb hatte die 
provinzialſtändiſche Verwaltung es als ein dringendes Bedürfniß anerkannt, 
die Bemühungen der Regierung im Sinne einer Wiederbewaldung verödeter 
Strecken energiſch zu unterſtützen. Deshalb haben wir in den letzten Jahren 
die zur Verfügung ſtehenden Summen für dieſen Zweck benutzt, ebenſo wie 
einer großen Zahl der anderen Provinzen dadurch, daß wir die Jahresrente 
für die demnächſtigen Koſten der Kreisverwaltung ſchon bezieben, während 
die letztere ſelbſt noch nicht eingeführt iſt. 

Dieſe ſeit I Jahren aufgeſammelten Summen hahen wir für die Auf⸗ 
forſtungen beſtimmt, entweder das Capital oder die Sun: das Capital 
in der Weiſe, daß man durch die Provinz ſelbſt aufforſten läßt oder in 
Höhe von % Million einen Aufforſtungsdarlehnsfonds einrichtet, aus 
welchem zu billigen Zinſen mit feſter Amortiſation an die Gemeinden und 
Private Capitalien ausgeliehen werden. Die Aufforſtungen ſtehen jetzt auf 
der Tagesordnung der landwirtbſchaftlichen Vereine der Provinz Hannover. 
Auch mehr Walpſchutgenoſſenſchaften ſind auf dieſe Anregung bereits ent⸗ 
ſtanden. Wir haben im Lüneburgiſchen ein geſchloſſenes Areal von fait 
3000 Hektar erworben und können jetzt bereits 4—500 Hektar jährlich aufforſten. 
Das iſt nur dadurch möglich, daß wir Corrigenden in größerer Zahl aus unferer 
rrigendenanſtalt dort in Barraken angeſiedelt haben, die in einem dor⸗ 
figen Hofe aufgeſtellt find; die Corrigenden werden in der Zahl von 120 
erf ft 5 Auſſehern dort angeſiedelt. Die Leiſtungen dieſer Leute find ge 
Er Kun geweſen. Auch anderwärts würde ſich dieſes Verfahren bei Auf⸗ 
for udlebre empfehlen; nachber mögen die Arbeiter wieder in ihre Heimalh 
zur echte wie es ja bei der Zuckerinduſtrie regelmäßig in Norddeutſch⸗ 
land 9 8 Der Miniſter hat mit Recht bervorgehoben, daß vorzugs⸗ 
weile — — Dazu berufen iſt. Die Aufgabe iſt ja jo groß, daß ohne 
Mitwirkung des Staats, ohne das Intereſſe des Staats als Großgrund⸗ 
beſitzer für 7 Jorſtbeſit die Frage nicht zu löͤſen fein würde. Indeſſen 
der Staat allein wird dieſe Aufgabe nicht bewältigen können; er muß die 
Communen, Genoſſenſchaften und die Grundbeſitzer heranzieben. ö 

Sopeit die Communen in Frage kommen, macht dies der Geſetzgebung 
keine Schwierigkeit; bei Privaten würde der Eingriff der Geſetzgebung be: 
denklicher fein; ich will auch einen ſolchen Eingriff nicht empfehlen. Viel⸗ 
leicht genügt das Intereſſe des Beſitzers allein. Was der Abg. Grumbrecht 
in Bezug auf die Landwirthſchaft gejagt hat, paßt für die Gegenden der 
Provinz Hannover, wo der Boden ein ſehr guter ift, alſo in der Marſch, 
den Lehmbodengegenden, wo die Zuckerrüben gebaut werden. Aber fonft 
iſt die Lage der Landwirtbſchaft keineswegs günſtig. Die Landwirthe haben 
mit en Schwierigkeiten zu kämpfen und mancher Landwirth im Lines 
burgſchen könnte feine Bedürfniſſe nicht befriedigen, wenn er nicht an dem 
Holzcapital zu zehren hätte, was feine Vorvater geſammelt haben. (Hört! 
rechts.) n man Gegenden, die ſich zum Ackerbau und zur Viehzucht 
nicht eignen, zur Holzzucht verwendet, dann wird ſich wieder Capital an⸗ 
ſammeln. Seht werden die zum Theil höchſt werthvollen Eichengeſtelle auf⸗ 

ezehrt, die ſchwer . find. In Galizien, Polen, Rußland und 

kandinavien gebt die Verwüſtung in den Holzbeſtänden ſchon fo weit, daß 
Wir bald von dorther Nutzhölzer nicht mehr werden beziehen können. Dann 
des den Communen und den Grundbeſitzern finanziell vortheilhaft fein, 
Regitere Vorväter Holz angepflanzt baben. Wir daben gemeinſam mit der 
wird die an dieſes große Werk die Hand zu egen, denn nur dadurch 

Ii. Se e dieſer und der naͤchſten Generation für Deutschland 

Die Debatte wird hiermit Antr 

geſchloſſen und der Antrag des Abgeordneten 
Genaſſenſcaſte⸗ ans mit der Vorberathung des Gefeb- Entwurfs Abe die 
Commiſſon ere Be betraute, um 7 Mitglie eiſtärkte Agrar 

Das Extraordinarlum des Forſtetats fordert zu Anbatt-Verfu 
mit aus and schen Holga ten die es Br 50,000 M. x 99 5 
Abg. Kieſchke bält es für incorrect, dieſen Poſten im Extraordinarſum 
eingeſtellt zu finden, da die Cultur der Anpflanzungen doch auch in folgen⸗ 
den Jabren dauernde Ausgaben nöthig machen werde. 

„Der Minifter für Landwirthſchaft Dr. Lueins erklärt, daß es allerdings 
die Abſicht der Forſtverwaltung ſei, einige Jahre mit den Verſuchen fort: 
en Dieſelben hätten namentlich den Zweck, die bisherigen vereinzelten 

nbanberfuhe von Hölzern aus dem weſtlichen Amerika, ſowie von japani⸗ 
ſchen Coniferen, deren Aclimatiſirung in Europa bisber noch gar nicht 
verſucht ſei, planmäßig und in größerem Maßſtabe durchzuführen. Für 
dieſen Zweck ſeien 120 Oberförſtereien ausgewählt worden. 

Abg. Frhr. v. Heeremann iſt der Anſicht, daß dieſe Ausgabe unbe: 
dingt ins Extraordinarium gehöre, weil die weitere Aufſicht über die 


einmal angepflanzten Hölzer weitere dauernde Koſten nicht in Anſpruch 

nehmen würden. 5 5 

8 — _—. wird hierauf bewilligt; ebenſo ohne Debatte der Reit des 
orſtetats. 

Obne Debatte genehmigte das Haus darauf den Etat der Central⸗ 
verwaltung der Domänen und Forſten, ſowie das Einnahme⸗Capitel 
Erlös aus Ablöfungen von Domänengefällen und aus dem Ber: 
kaufe von Domänen: und Forſtgrundſtücken. Aus dem Etat der land⸗ 
wirthſchaftlichen Verwaltung werden nur die Einnahmen erledigt, die 
weitere Berathung aber vertagt. k 

Abg. Richter kündigt an, daß er die Abſicht habe, beim Gehalt des 
landwirthſchaftlichen Miniſters die Frage des Volkswirthſchaftsrathes zur 
Sprache zu bringen. 5 

Schluß 3% Uhr. Nächſte Sitzung Freitag 11 Uhr. (Kleinere Vor⸗ 
lagen; Etat.) 


Berlin, 24. Novbr. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König hat dem 
Juſtizratb und Notar Euler zu Düſſeldorf den Rothen Adler⸗Orden 
vierter Klaſſe und dem Zeughauptmann a. D. Paulini zu Berlin, bis⸗ 
ber bei der Geſchoßfabrik in Siegburg, den Königlichen Kronen⸗Orden 
vierter Klaſſe verliehen. 

Se. Majeſtät der König hat dem Unterſtaatsſecretär von Puttkamer 
im Miniſterium für Elſaß⸗Lothringen den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe 
mit der Schleife; dem Mitgliede des Staatsraths und Präſidenten des 
Landesausſchuſſes von Elſaß⸗Lothringen ꝛc., Schlumberger, dem Mit⸗ 
gliede des Staatsraths und zweiten Vice⸗Präſidenten des Landesaus⸗ 
ſchuſſes von Elſaß⸗Lothringen c, Adam, dem Mitgliede des Staats⸗ 
raths und des Landesausſchuſſes von Elſaß⸗ Lothringen, Präſiden⸗ 
ten des Bezirkstages von Unter ⸗Elſaß ꝛc., Klein, und dem Mit⸗ 
gliede des Staatsrathes und des Landes- Ausſchuſſes von Elſaß⸗ 
Lothringen, Präſidenten des Bezirkstages von Ober⸗Elſaß ꝛc., Baron 
von Reinach, den Rotben Adler⸗Orden dritter Klaſſe; dem Unter⸗ 
Staatsſecretär Dr. von Mayr im Miniſterium für Elſaß⸗Lothringen und 
dem Gerichts⸗Aſſeſſor Grafen Wilhelm von Bismarck, attachirt dem 
Statthalter in Elſaß⸗Lothringen, den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; 
ſowie dem Mitgliede des Staatsraths und 1. Vice⸗Präſidenten des Landes⸗ 
Ausſchuſſes von Elſaß⸗Lothringen ꝛc., Freiherrn Zorn von Bulach, den 
Königlichen Kronen⸗Orden zweiter Klaſſe verliehen. 

Se. Majeſtät der König bat dem Ritterſchaftsrath von Heyden auf 
Alexanderbof im Kreiſe Prenzlau die Kammerherren Würde verliehen. 

Se. Majeſtät der König bat dem Bürgermerfter Fiſcher zu Geldern in 
Paßt der von der Stadtverordneten⸗Verſammlung zu Eſchweiler getroffenen 

ahl als Bürgermeiſter der Stadt Eſchweiler für eine zwölfjährige Amts⸗ 
dauer beſtätigt. Anz.) 

Berlin, 24. November. [Befinden des Kaiſers. — 
Fürſt Hohenlohe. — Graf Hatzfeld.] Das Befinden des 
Kaiſers iſt in voller Beſſerung begriffen. Der Kaiſer hatte eine ziem⸗ 
lich gute Nacht und der Kehlkopfkatarrh beginnt ſich zu löſen. Der 
Kaiſer nahm heute alle Vorträge entgegen. — Fürſt Hohenlohe iſt 
geſtern Abend hierher zurückgekehrt. Wie wir hören, hat der Aufent⸗ 
halt in Rauden ſehr wohlthätig auf die Herſtellung des Fürften ge⸗ 
wirkt. Derſelbe wird in einigen Wochen nach Paris zurückkehren, um 
die Leitung der Botſchaft wieder zu übernehmen. Allem Anſchein 
nach wird inzwiſchen der Fürſt hier nicht unthätig bleiben, ſondern 
ſich erforderlichen Falles mit den Geſchäften des Auswärtigen Amtes 
befaſſen. — Der deutſche Botſchafter in Konſtantinopel, Graf Hatzfeld, 
übernimmt zu Anfang des nächſten Jahres die Leitung des Auswär⸗ 
tigen Amtes. Ueber feinen Nachfolger in Konſtantinopel ſcheinen 
alle Beſtimmungen noch vorbehalten zu ſein. Man glaubt, der Graf 
werde bereits im Reichstag als Staatsſecretär des Auswärtigen den 
Etat des letzteren vertreten. 

O Berlin, 24. November. [Präſentationswahlen zum 
Volkswirthſchaftsrath.] Dffieids wird geſchrieben: Die Ober: 
präſidenten ſind angewieſen worden, die Präſentationswahlen zu dem 
Volkswirthſchaftsrath anzuordnen und Vorſchläge in Betreff der vom 
König zu berufenden Mitglieder zu machen. Es werden dabei die 
Stände namentlich zu berückſichtigen ſein, welche, wie die Arbeiter, 
bisher keine corporative Vertretung bejigen. 

[Verboten auf Grund des Socialiſtengeſetzes] die in der 
Volts buchhandlung (J. cost) zu Zürich im Jabre 1876 erſchienene nicht 
periodiſche Druckſchrift „Blut⸗Roſen — Socialpolitiſche Gedichte von F. W. 
Dornbuſch, Arbeiter.“ 


Handel, Induſtrie 26, 


Berlin, 24. Novbr. [Börſe.] Die auswärtigen Platze haben die feſte 
Haltung unter Führung der Wiener Börſe wieder aufgenommen. Dieſelbe 
ſetzt die Hauſſebewegung in Bahnactien fort und zieht ſchon ſolche Werthe 
hervor, welche außerhalb des Rahmens der Verſtaatlichungsprojecte ſtehen. 
Geſtern Abend und an der heutigen Wiener Frübbörſe waren es Galizier, 
die von der Wiener Speculation ausgezeichnet wurden, man nolürte dieſelben 
278% reſp. 279 gegen 275% von geſtern Mittag. Der angeblich ſeitens 
der Oeſterr. Creditanſtalt ventilirte Gedanke einer Converſion der 5 igen 
Prioritäten der Bahn in 4½ Sige ſcheint ein weſentliches Motiv der Cours: 
ſteigerung zu ſein, 44850 die Rader dieſer nicht neuen Idee ſich noch 
nicht einmal in dem Stadium ernſtlicher Vorverbandlungen befindet. Auch 
Franzoſen und Lombarden find in Wien um 144 reſp. 1 Fl. gegen geſtern 
in die Höhe gebracht worden. Dieſe drei Papiere waren es auch, welche 
bier in erſter Linie die Speculation beſchäſtigten. Galizier, ſchon geſtern 
in die Höhe gebracht worden, gewannen bei ſehr ausgedehntem Geſchäft 
2%, Lombarden 2 Mark und Franzoſen bei geringerem Verkehr 3 Mark. 
Die Stimmung charakteriſirte ſich im Allgemeinen als feſt, die Umſätze 
waren aber nur in den genannten Papieren und in den öſterreichiſchen 
Nebenbahnen von einiger Bedeutung, in letzteren aber nicht mehr 
von dem Umfange, welchen dieſelben in den 
verzeichnen hatten, Duxer mußten von ihrem geſtern am Schluß erreichten 
böchſten Standpunkte um 2 Procent auf 94 zurückgehen, Elbethal⸗ und 
Nordweſtbahn gewannen bei mäßigem Geſchaft 4 reſp. 2 M., auch Eliſabeth⸗ 
bahn beſſerten ſich um eine Kleinigkeit. Für beimiſche Bahnen berrſchte 
eine etwas feſtere Tendenz, die Courſe waren um Bruchtheile höher, das 
Geſchäft blieb aber ein ſehr beſchränktes. Montanwerthe waren etwas 
beſſer in Folge des Dementi, welches die Nachricht von der Betriebsein⸗ 
ſtellung in der Brückenbau⸗Abtheilung der Dortmunder Union erfahren hat. 
Bar Banken war wenig Intereſſe vorhanden, die Courſe waren durch⸗ 
chnittlich X Procent höher. Der Rentenmarkt blieb wiederum ſehr fill, 
Ungariſche Goldrente ging in kleinen Beträgen zu geſtrigem Preiſe um. 
Ruſſiſche Fonds tendirten nach oben und waren ohne Ausnahme 4 — 4 
beſſer, Noten waren zu letztem Courſe geſucht. Credit⸗Actien verhielten ſich 
relativ rubig, da der größte Theil der Speculanten ſich auf dem Markte 
für öſterreichiſche Bahnen concentrirte, der im weiteren Verlaufe die ſtei⸗ 


jüngſten Tagen zu 


gende Bewegung fortsetzte. Eldethal⸗ und Eliſabethbabn übernahmen auf 28,30 M 


dieſem Gebiete en die Führung und holten noch eine Avance von 
4 M. reſp. 1% Procent, Duxer und Galizier traten mehr in den Hinter 
grund, blieben aber recht feſt. Montanwertbe verharrten in ihrer Ruhe, 
obgleich 1 5 „Hirſch“ T. B.“ die Nachricht verbreitet wurde, daß die Laura⸗ 
hütte die Lieferung von 3,000,000 Kilogramm Stahlſchienen zu einem ſehr 
günſtigen Preiſe mit der 
ruhiger bei wenig veränderten Courſen; die Meldung von der Beſetzung 
Dulcignog durch Derwiſch Paſcha blieb obne Einfluß. 
Courſe um 2% Uhr: Feſt. Credit 493,50, Lombarden 157,50, Franz. 
484,00, Reichsbank 147,10, Disconto⸗Commandit 177,00, Handels⸗Geſellſchaft 
—,—, Laurabütte 116,25, Türken —,—, Italiener 86,37, Oeſterreichiſche 
Goldrente 74,75, Ungariſche Goldrente 92,75, Dortmunder Union 81,67, 
Oeſterreichiſche Silberrente 62,75, do. Papierrente 62,12, Sproc. Ruſſen 
50, In: Mindener —, —, Rheiniſche —, —, Bergische 116,00, Aus 
9750 Rente 89,50. Ruſſiſche Noten 204,75, II. Orient⸗Auleihe 57,12, do. 
57,50. i 
Coupons. (Courſe nur für Poſten.) Defterr. Silberr.⸗Coup. 171,80 bez., 
do. Eiſeubahn - Coupon 171,80 bez., do. Papier in Wien zahlbar min. 
35 Pf. k. Wien, Amerik. Gold⸗Doll.⸗Bonds 4,19 bez., do. Eiſenbahn⸗Prior. 
4,19 bez., do. Papier⸗Dollar 4,19 bez., 6% New⸗Pork⸗ City 4,19 bez., 
Ruf. Central⸗Boden min. — Pf. Paris, do. Papier u. verl. min. 75 Pf. 


— 


Pet., Poln. Papier u. verl. min. 75 Pf. Warſchau, Ruſſ. Zoll 20,43 bez.] W̃ 


1822er Ruſſen — —, Große Ruſſ. Staatsbahn —, — bez., Ruß. 
Boden⸗Credit —,— bez., Warſchau⸗Wiener Comm. — bez., Warſchau⸗ 
Terespol —,— bez., 3% und 5% Lombarden min. — Pf. Paris, Diverſe 
in Paris zahlbar min. — Pf. Paris, Holländiſche min. — Pf. Amſterdam. 


Oberſchleſiſchen Bahn abgeſchloſſen habe. Schluß 2 


Schweizer min. — 
Obligat. 20,30 bez. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

. T. B.) Paris, 24. Nov., Abends. [Boulevard.] 3% Rente —, — 
Neueſte Anleihe 1872 119, 37. Türken 10, 85. Neue Egyptier 332, —. 
Banque ottomane —, —. Italiener 87, 85. Chemins —, —. Oeſterr. 
Goldrente —, —. Ungar. Goldrente 94%. Spanier exter. —, —, inter. 


Bf. Baris, Belgische min. — Pf. Brüssel, Berl. Lr. 


—, —. Staatsbahn —, —. Lombarden —, —. 1877er Ruſſen —, — 
Türkenlooſe —, —. Türken 1873 —, — Amortiſirbare —, —. Orient⸗ 
Anleihe —. Pariſer Bank —. Steigend. 8 2 

Frankfurt a. M., 24. Nov., Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [Schluß⸗ 


Courſe.] Londoner Wechſel 20, 365. Pariſer Wechſel 80, 57. Wiener 
Wechſel 171, 87. Köln⸗Mindener Stamm⸗Actien 147%. Rheiniſche Stamm⸗ 


actien 159. Heſſiſche Ludwigsbahn 95%. Köln⸗Mind. Prämien⸗Anth. 
131%. Reichsauleihe 100%, Reichsbank 147%. Darmſtädter Bank 152%. 


ant 96. Oeſterr.⸗Ungariſche Bank 704, 00. Creditactien“) 


. U 
babn 206%. Eliſabethbabn 177—181%. Nordweſtbahn 161. Galizier 240%. 
Franzoſen ) 241%. Lombarden!) — —. Italiener — —. 1877er Ruſſen 
917 1880er Ruſſen 70. II. Orientanleihe 57. Gentral-Bacific 1114. 
Lothringer Eiſenwerke —. Privat⸗Discont — pCt. Feſt, Bahnen belebt. 
Nach Schluß der Börfe: Creditactien 245. Franzoſen 241%. Galizier 
Lombarden —, —. Ungar. Goldrente — —. 1880er Ruſſen —, — 
II. Orientauleihe —, III. Orientanleihe —. 

*) per medio reſp. per ultimo. 

Hamburg, 24. Nov., Nachmittags. [Schluß ⸗Courſe.] Preuß. 4vroc. 
Conſols 100, Hamburger St.⸗Pr.⸗A. 124, Silberrente 62%, Oeſt. Gold⸗ 
rente 74%, Ung. Golorents 92%, Credit⸗Actien 245, 1860er Looſe 122, 
Franzoſen 602, Lombarden 197, Italien. Rente 86, 1877er Ruſſen 91½, 
HI. Orient⸗Anl. 55%, Vereinsbank 119%, Laurabütte 116, Nordd. 167, 
Commerzbank 121%, Anglo⸗deutſche 74%, 5% Amerikauiſche 94, Rhein. 
Eiſenbabn 158%, do. junge 152%, Berg.⸗Märk. do. 115%, Berlin⸗Hamburg 
de. 231. Altona⸗Giel. do. 157. Disconto 3% J. Ruhig. 

e 24. Nov., Nachmitt. G 3 
ruhiger, auf Termine feit. Roggen loco ruhiger, auf Termine ruhig. 
per November 206 Br., 205 Gd., pr. April⸗Mai 215 Br., 214 6d. Roggen 
pr. November 208 Br., 206 Gd., pr. April⸗Mai 196 Br., 195 Gd. Hafer 
ſtill. Gerſte ſtill. Rübsl ſtill, loco 56%, pr. Mai 57%. Spiritus matt, 
per November 49% Br., per December⸗Januar 49% Br., per Januar⸗ 
Februar 49% Br., per April⸗Mai 49% Br. Kaffee ruhig, geringer Umfap. 
Petroleum weichend, Standard white loco 9, 50 Br., 9, 25 Gd., pr. No⸗ 
vember 9, 25 Gd., vr. December 9, 30 Gd. — Wetter: Feucht. 

Liverpool, 24. Nobbr., Vormittags. [Baumwolle.] (Anfaugsbericht.) 
Muthmaßlicher Umſatz 10,000 Ballen. Stetig. November⸗Lieferung 65 D. 
Tagesimport 5000 Ballen, davon 4000 amerikaniſche. 

Liverpool, 24. Nobbr., Nachmittags. [Baumwolle.] (Schluß bericht.) 
Umſatz 10,000 Ballen, davon für Speculation und Export 1000 
Stetig. Middl. amerikaniſche December⸗Januar⸗Lieferung —, Januar⸗Fe⸗ 
bruar⸗Lieferung 6/6, März⸗Lieferung 67 


[Geireidemartt.] Weizen loco 
Weizen 


Ballen. 


Peſt, 24. Novbr., Vorm. 11 Uhr. [Productenmarkt.] Weizen loce ; 


feſt, animirter, auf Termine ſchlußlos, vr. Frühjahr 12, 35 Gd., 12, 37 Br. 
— Hafer per Frühjahr 6, 40 Gd., 6, 45 Br. — Mais per Mai⸗Juni 6, 25 
Gd., 6, 27 Br. — Wetter: Trübe. 5 
Paris, 24. Nopbr., Nachmittags. [Productenmarkt.] (Schlußbericht.) 
Weizen feſt, per November 29, 75, pr. December 29, 25, pr. Januar⸗April 
29, 00, per März⸗Juni 28, 80. Roggen ruhig, per November 24, 25, per 
März⸗Juni 23, 25. Mehl feſt, per November 62, 50, per Dechr. 62, 50, 
per Jannar⸗April 61, 25, per März⸗Juni 61, 00. Rüböl ruhig, per No⸗ 
vember 75, 00, per Decbr. 75, 25, per Januar⸗April 76, 50, per Mais 
Auguſt —. Spiritus ruhig, per November 60, 75, per December 60, 75, 
per Januar⸗April 60, 75, per Mai⸗Auguſt 59, 75. — Wetter: Veränderlich. 
Paris, 24. November, Nachmittags. Rebzucker 88° feſt, loco 55, CO. 
Weißer Zucker ruhig, Nr. 3 per 100 Kgr. per November 62, 00, per De⸗ 
cember 62, 25, per Jan.⸗-April 62, 87. 5 
London, 24. Nobbr., Nachm. Havannazucker Nr. 12 23%. Ruhig. 
Amſterdam, 24. Novbr., Nachm. Barkazinn 56%. 


Antwerpen, 24. Nov., Nachm. 4 Uhr 30 Minuten. [Petroleummarkt.) 


(Schlußbericht.) Raffinirtes, Type weiß, loco 24 bez. und Br., per Decem⸗ 
ber 24 Br., per Januar⸗März 23% Br. — Weichend. 

Bremen, 24. November, Nachmittags. Peiroleum niedriger. (Schluß⸗ 
bericht.) Standard white loco 9, 10, per December 9, 10, per Januar⸗ 
Marz 9, 30. 


Berlin, 24. Nopbr. [Producten⸗ Bericht.] Das Wetter iſt febr 
ſchön und froſtig. Im Verkehr mit Roggen kam es heute zu einer inten⸗ 
fiven Flaue, deren Wirkung in ſtarkem Rückſchritt der Terminpreiſe deutlich 
bervortritt. Die Ausdehnung des eingetretenen Rückſchlags iſt zurückzu⸗ 
führen auf belangreiche Realiſirungen einiger Hauſſeſpeculanten. Unter 
den Käufern machten ſich nach langer Pauſe die Mühlen bemerkbar und 
von dieſem Geſichtspunkt aus kann die Situation nunmehr als weniger 
unvortheilbaft als ſeither bezeichnet werden. Der Handel loco iſt ſchwach, 
Eigner find wenig nachgiebig. — Roggenmehl niedriger. — Weizen wurde 
abwärts mitgezogen, leitet indeſſen vergleichsweiſe guten Widerſtand, weil 
die weſtlichen Berichte günſtig lauten. — Hafer loco ſchwer verkäuflich, 
Termine matt. — Rüböl vernachläſſigt, Preiſe ſtellten ſich etwas niedriger. 
— Petroleum flau. — Spiritus matt eröffnend, fand aber bald wieder 
mehr Beachtung und erlangte auch ziemlich feſte Haltung. 

Weizen loco 183-235 M. pro 1000 Kuo nach Qualität geforver, 
gelber — Mark ab Bahn bez., defecter — Mark bez., do. klammer 
mit ſtarkem Geruch — M. ab Bahn bez., feiner weiß polniſcher 224 M. 
ab Bahn bez. u. Br., fein weiß uckermärkiſcher — Mark ab Bahn bez., 
per November 212 Mark bez., per November⸗December 211 M. bez., per 
April⸗Mai 218—216% M. bez., per Mai⸗Juni 219—217% M. bez. Ges 
kündigt — Centner. Kündigungspreis — Mark. — Roggen loco 208 bis 
218 M. pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert, inländ. mit ſtarkem Aus⸗ 
wuchs — M. ab Bahn bez., inländ. — M. ab Bahn bez., exquiſiter inländ. 
— Mark ab Bahn bez., defecter inländ. — Mark ab Bahn bez., ruſſiſcher 
— Mark ab Bahn bez., neu fein weiß galiz. — M. 
November 210—208 Mark bez., per Nobember⸗December . 
bez. u. Gd., per „ 209—207 Mark bez., per April⸗Mai 
202% —200½ M. bez., per Mai⸗Juni 199—199½ M. bez., per Juni⸗Juli 
193—192 bez. Gekündigt 8000 Cir. Kündigungspreis 209% Mark. — 
Gerſte loco 145 bis 200 M. nach Qualität gefordert. — Hafer loco 147 
bis 168 Mark pro 1000 Kilos nach Qualität gefordert, oſt⸗ und weſtpreuß. 
150—155 M. bez., ruſſiſcher 147—152 Mark bez., pommerſcher, mecklen⸗ 
burgiſcher und uckermärliſcher 153 bis 156 M. bez., ſchleſiſcher 150 bis 155 
Mark bez., böͤbmiſcher 150—155 Mark bez., fein weiß ruſſ. — M. bez., neu⸗ 
märkiſcher — M. bez., galiziſcher — M. ab Bahn bez., fein weiß. mecklen⸗ 
burgiſcher 159 bis 160 Mark ab Bahn Be per November 1514 M. bez., 
per Nobember⸗December 151— 150% Mark bez., per April⸗Mai 152% Mark 
bez, per Mai⸗Juni — M. bez. Getundigt 3000 Centner. Kündigungepreis 
151% Mark. — Roggenmehl pro 100 Kilo Br. Nr. 0 und 1 incl. Sack: 
per November 28,60 — 28,30 M. bez., per November⸗December 28,60 bis 
5 „bez., per December⸗Januar 28,60 — 28,30 Mark bez., per Januar⸗ 
Februar 28,60 — 28,35 Mark bez., per Februar⸗März — M. bez., per April⸗ 
Mai 28,60 —28,30 Mark bez., per Mai⸗Juni 28,30—28 M. bez. Gekündigt 
— Centner. Kündigungspeeis — M. — Leinöl 67 M. bez. — Petroleum 
loco pro 100 Kilo incl. Faß 30 Mark bez., per November 28,9 — 28,7 M. 
bez., per November⸗December 28,9 —28,7 M. bez., per December⸗Januar 
9 M. bez, per Januar — M. bez., per Januar de ruar 29 M. bez., per 
April⸗Mai — M. bez. Gekündigt 1400 Ctr. Kündigungspreis 29 

Spiritus loco ohne Faß 56,5 Mark bez., per November 56—56,4—56,1 
Mark bez., per November⸗December 55,5 —55,8—55,6 M. bez., per December⸗ 
Jun 50 — Mark bez., per April⸗Mai 56,5—56,8 — 56,6 M. bez., per Mais 


s 


Juni 56,7—57,1—568 M. bez., per Juni⸗Juli — M. bez. Gelündigt 10,000 
Liter. Kündigungspreis 56,3 M. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerfitäts- 
Sternwarte zu Breslau. 


. Nov. 24, 25. Nachm. 2 U. Abends 10 U.] Morgens 6 U. 
Luftwärme (C.) + 6°: + 3% + 22 
Luftdruck bei 0° (mm). 7565 7558 754 
Sunkfättigung bet). 57 & 39 
Dunſtſättigung (pCt.). 

9 arg | S. 1. SW. 1. | SW. 1. 
Wetter „„ heiter. heiter. heiter. 


Waſſerſtand. Breslau, 25. Nov. O.⸗P. 5 M. 16 Cm. U.⸗P. — M. 64 Cm. 
21. Nov. O.⸗P. 5 M. 26 Cm. U.⸗P. — M. 74 Em. 


ab Bahn bez., per 
299% 220757 N. 5 


* 


Berliner Börse vom 24. November 1880, 


Fonds- und Geld-Course, Weohsel-Geurss, 
Dautsche Reichs -Anl.|4 00 c% bz Amsterdam 100 Fl, ...; 8 T. 2 168,15 dz 
Oonsolidirte Anleihe. 4½ J, 50 bz 0. do. 2.4 167 45 dz 
40. do. 1876 „4 100,0 dad ÄLorden 1 Lstr... . 8 T. 2½ er, bz 
taato-Anleihe „... 4 „% bz do. 4o0.ꝑ 3.2% ‚205 b 
aats-Schuläscheine . Ed bz Paris en ade 8 2.816 80, bz 
Präm.-Anleiho v. 1885 4½ 148 90 bz do. 0. 1K. 3½ 80,16 dba 
Berliner Stadt-Oblig. 47½ leg. 20 b2B Petersburg 100 M. 3 Wis 5 203.95 dz 
Berliner . 4½ 102,90 bz do. do 3 M. 201,85 d 
S (Pommersche . 3½ 88,96 baG [Warschau 100 8B. . 1.6 204,30 bz 
2 do. . . . 4 38.90 bag Wien 100 FI. ⁊ ꝑꝰ 8 T. 4 172 15 0 B 
E do . 4½ 162,10 bs N | 2 M. 4 17106 d 
3 do. Lnd ch. Ord. 4½ — — 
— Posensehe neue. 4 55.25 bz Kurh. 40 Tbaler-Loose 284 80 @ 
2 Schlesiscne 3½ 31,45 6 Badische 35 Fl.-Losse 1713,75 B 
Ludschaftl. Central! | 96.15 bz Braunachw, Präm,-Anleihe 7,7 bz 
8 Kur- u. Neumärk, 4 7 7 Oldenburger Loose 181,90 B 
Pommerscho . 2 
2 Posensche 4 95.87 6 A 
J (Proussische ....4 | 96,40 bes j>ueaten 9,55 tz Dollar 4,20 br 
) Westfal. u. Ehoin. 4 10,2% bz Jorer. 21,32 4 Ost. Arn. 172,49 dz 
4 Sächsische . 4 99.70 bzB Napoleon 16,145 bz de. Silbergd — — 
Schlesische. 4 | 89,9: dz Imperiale — — Russ. Bkn, 206,66 bz 
Badische Präm.-Anl, 4 134,80 ba 
een! 6 82 Elsenbahn-Stamm-Aotlon, 
Döln-Mind, Prämiensch |31/,|131,790 bz Divid. pro 1878 J 1878 
Dachs. Rente von 187613 | 27,56 b Aachen-Mastricht. ½ 34 % | 2856 ba 
Barg-Märkische , , a 5 7 I 0 
0 Berlin-Anhalt 20,9 ba 
Mupetheken Gertiäcate, n 6 4 1976 br 
Erupp'sche Berna og. 107,90 bB Borlin- Görlitz 0 0 41 | 26,19 ba 
Unkb. Pfd. d. Pr. Hyp.-B. 4½ 104,06 B Berlin-Hamburg .|10%, 12½ 4 1231.25 b20 
do. do. 5 1156 Berl-Potad.-Magdb I 4 € | 96,40 bid 
Deutsche Hyp.-Bk.-Pfb. 4½ Je, 5% b I erlin-Stettin . . 3,85 4% 4 114.80 bau 
do. do. do, 2 1:09,25 @ Zöhm. Westbahn. 5% |6 f 43,70 bs 
Kündbr, Cent.-Bod.-Cr. 4½ — — Bresl-Freib.. .».. ae 4% [ 109,60 br@ 
Inkündb. do. (1872 1454 8 Cöln-Minden ... 0% s 4 147.30 bz 
do, rückzb. à 1106 1, G Dux-Bodenbach.B.| 0 9 4936, 526 
do, do, do. 4½ 4b, bz Gal. Carl-Ludw.-B. 8,214 | 1,7384 120,64 bz 
Onk.H.d.Pr.Bd.-Crd.-B.|5 107, % @ Yalle-Sorau-Gub, .| 0 0 4 | 21,46 b 
Kündb.Hyp. Schuld. 40. |102,70 8 Kaschau- Oderberg 4 4 |S | 66,56 bıB 
HAyp.-Anth. Nord. G-C-* 5 | 99,6: @ Kronpr. Rudolf», | 8 5s s | 71,0 528 
do, do, Pfandbr. 5 99.00 0 Ludwigsh.-Boxb. 8 9 4 202.25 0 
remm. Hyp.-Briefe 5 106,00 B Märk.-Posener 0 60 26 90 b: 
do, do, II. Em. 8 101% bas uagdeb.-Halberst. 5½ [6 4 147.0 0 
Goth. Präm.-Pf. I. Em. 6 118,0 bz Mainz-Ludwigsh, «| 4 4 49581 bz 
do, do Em. 5 116,80 * Niederschl.-Märk. “ 4 4 4 33,0 b 
40. 501g Pf.rkalbrm.110 5 ae jr Oberschl. A. C. D. E. 6½ | 921; 3½ 200,30 bag 
40, 4½ do. do. m. 1104 1 5 ds. S | 93, 37/168, 6% 
Maintnger Präm-Pfäb. 4 14030 DE Ossterr.- Fr. 8t.-B.| 6 6 1 485 85-84,54 
Fidb. d. O ost. Bd.-Cr.-Ge. 5 ae 4 Oest. Nordwestb,.| 4 4 s 1320,00 ba 
Bahles, Bodoner.-Pfdbr. 5 103 8 Oest.Südb. (Lomb. ) 0 6 4 7660.57.80 
do. do. 4117315 @ Ostpreuss. Südb, .| ® o 44830 bz 
Yüdd, Bod.-Ored.-Pfäb. 1 102,6 8 Rechte-O.-U.- F.. .| 7 78% 4 166% B 
dr, do. Allel,Tc be Beichenberg-Pard.| 4 4 10 3976 bs 
Rheinische. ....| 7 7 158.76 bz 
Ausländische Fonds. 40. Lit. B. (400 gar.)| 4 44 | 96,96 520 
Vest, Bliber-B. I ds 62,75 bz Bhein-Nahe-Bahn | 0 9 20,6% 
do. (14.10. 62, bas Rumäu. Eisenbahn 2 38, 4 e3, 10 6 
40, Goldrento . 4 | 74,50 ba Schwei Westbahn] 0 vo 4 25,20 b-B 
Ao. Paplerrente . 4½ 62, bıB Stargard- Posener 4% | 4½ 4½ 102 3 bzB 
40, 54er Pröm.-Anl. “ 1860 B Thüringer Lit. A 8 810% |4 1177,26 bz 
do, Lott.-Anl. v. 60.15 [122,43 etorB |Warschau-Wien .| 5,128 11½ 4 268,0 bag 
do. Oredit-Loose, ..| fr, . 55 @ 5 Weimar-Gera ...| 4½ 4½ 4½ 49,99 © 
do. der Loose. . fr. 313,2 bz 
uss, Präm, Anl. v. 64% 14% be. B 
er do. 186615 13664 baz Elsenhahn-Stawm-Prierlitäts-Aotlen, 
de, Orient-Aul,v.137715 | 52,10 ba I Borlin-Dresden . 0 9 |5 | 5476 b2G 
do, II. do. v.187815 | 57,10 bz Berlin-Görlitzer . N 310 5 816% 528 
10. III. do. N. 1878 67% bz Breslau- Warschau 2 0 15 | 38,00 66 
do, Engl. v. 1871. . % 168,55 ba Halle-Sorau-Oub. .| 9 2½ ? | 95,69 528 
do, do. v. 1812. 5 85,80 bz Kohlfurt-Falkenb.| 3 u 46,26 526 
— rt Dr * 4 eh Märkisch - Posener 5 8 8 5 bzG 
0. 0. un. ‚70.66 bz | Magdob,-Halberst. | 4 315 |327,| 85,4) 
do, Bod,-Cred,-Pfäbr./5 | 56,5% b2@ * do, Lit, C. Fi 5 b 5 h 12239 bı@ 
do,Oent.-Bod.-Or.-Pfb.|5 | 15,40 beB | Marienburg-Mlawa| 8 6 68700 6 
Buss.-Poln.Schatz-Obl.j4 = Ostpr. Südbahn. .| 5 6 |3 | 9400 520 
Boln, Pfndbr, III. Em,|5 | 62,20 bz Posen-Kreusburz .| 22, 2% 7 | 69,80 526 
Poln, Liquid.-Pfandbr. 1 | 54,U0-10 bz Rechte-O.-U. nB. .| 7 721018 [148.75 52 
Amerik. rückz. P. 18816 p. I A r. 9,10 0 Rumänter 5 . 1: —— 
do. 50) Anleihe,]? | 6984 bz  |Baal-Bahn ...,.| 0 0 |3 | 8236 b 
a 100 Tir. 7 es E 8 Welmar-Gera. 0 o Is 13225 bz 
aab-ur: . * 
Rumänische Anleihe s 107%, @ — — 
eee 5 nn —— 7 Bank -Paplere. 
Türkische Anleihe. fr.] 16, * Allg.Deut,Hand.-G| 2 4 4 | 71,06 dz 
ee et Kasson-Vor.| % | 8ſt % 0 
le 80,25 b Berl. Hendel Se,! 4 |4 1166,46 das 
—— n Brl.Prd.-u.Hdls.-B.| 0 4½ 4 | 79,15 b2@ 
eg Peg Eraunschw. Ban 4½ | 4ij, |4 | 89,86 0 
@ürken-Loose 21,6 Brest, Disc.-Bank 2 8 1 un 8 
2 Bresl, Wechslerb.| / 4 11'025 B 
Elsenbahn-Prioritäts-Aoilen, Coburg. Ored.-Enk 4½ | 6 |4 8 26 6 
Berg.-Märk, Berio II. . 4¼ 4 ½5 8 Danziger Priv.-Bk.| 515 5, [4 1.0% @ 
do, III. v. 8.3½.½ 80,60 G Darmst. Creditbk.] 5% | 91, 4 |162,06 bz 
do, do. VI. 4½ 10% bzB Parmst. Zettelbk.| 51, | 51. f 106% @ 
do, Hess. Nordbahn 12% 8 Dessauer Landesb,| 5½ | 61½ 4 17,25 6 
Barlin-Görlits conv, 4225 @ Deutsche Bank .| 6 |9 |4 140% bz@ 
40. ou. B.4½%0 6% 3 do. Reichsbank. 6 6 4½% 147,1 bz@ 
40. Lit. C. 4½ 010,00 B do. Hyp.-B. Berl.] Si, |6 |4 1060 6 
‚Bresl,-Freib, Lit. ELKE. 4½ — — Disc,-Oomm,-Anth.| 6½ 10 |4 176 5% b 
40. do, 9.41] — — do. alt. Sl 10 4 177,10 680 
40. 10. B. 4½ 0,00 B Genoseensch.-"nk.| 8½ 1 |4 168% 0 
40. 40. 1.4½ %%% B do, junge] 5 |7 4 1125 C 
do. do. K. 4½ 10200 B Goth. Grundcredb.| 8 s 465,2 6 
do von 181013 1 do, junge 5 ® |a | 92.4 iz 
Breslau-Warschauer,.. 0 Hamb. Vereins-B.| 73% 1 4 — — 
Jöln-Minden III. Lit. A. | — — Haunov. Rank 5½ 4½ ( 102.30 0 
4o. lit. B. 4½ 01.6% B Königsb.Ver.-Bnk.| 5 s (4 [101,50 @ 
do, vun. IV.“ eu bB Lndw.-B. Kwilecki] 4% 4% 4 | 72,60 @ 
do. „ „ . V.) | 89,60 B Leipa. Cred.-Anst. 6%, | u. |& 140% 6 
Eaile-Borau-@ubon . 4½ 2.6 8 Luxemburg, Bank 1½ | 10 4 149 etbzB 
Märkisch-Posoner . , 4½ , bz Magdeburger do, | 69/10 511, 4 1130 6 
Tlederschlen.-Märk. I. 4 80510 bag Meininger do, | 2½ 0 ( 6,80 etbaB 
do, do. II. 4 , % »2G Nordd. Ban 8% | 10 4 [167,00 @ 
do, Obl. 1. u. II. 1 | 94,16 20 Nordd. Grunder.-B. 0 oe 46,4% 8 
do. Obl. III. 90,560 B Oberlausitzer Dk. 4 4% 4 | 85.00 B 
Dberschlon, A.. PA RE Oest, Ored.-Actien 88; 11½ “ 463-464-403 
do. i Posener Pro.-Bank] 4 7 1700 
do. NN „ ee Pr. Bod.-Or.-Act.-B. 6 oe Je 930 6 
do, n 1 Pr. Cent.-Bod.-Ord.] 92, | 91/4 4 120 50 B 
40. . . 91,40 @ Säche, Bank . . 8% |6 |4 12% B 
do, NIE 1% 1% 0 bzB Schl. Bank-Verein| 5 6 1% |101,56 bz@ 
Bi = Kae 405 Het E Wiener Unionabk.| # 6 a 1195.56 @ 
ern 1 * 
do, von 1873,14 u In Ligufdation 
595 ee Bis. 1 173.26 8 Oentralb. f.Gienoss.| — | - lr. 10.26 8 
235 0 11 ed Thüringer Bank | 5 fr, 126, b2G 
do, _Brieg-Nelaso 41], 2u1,25 bad 
— | 0850 bz | industris-Paplere, 
do, 40. II. Em. 4½ — — D, Elsenbahnb.-G.] 6 oe 44 430 bz 
do. 40. III. Em. als Ber Möärk.-Sch,Masch G| e 6 % | 28,25 b 
"a 80, 1 55 la Nordd, Gummifab. & 135 |4 | 39,00 B 
ro Y 417 
‚Reehie-ORer-Ufer-B, 4% 03, 10 d Pr. Hyp.-Vers.-Act.] 8 2 % 86 60 6 
Bahlosw. Eisonbahn . 4½ — — achles. Feuervers. 21 12 tr. 1220 B 
Sharkow-Anow gar. Is 95 30 bz Bisrmarckhütto. . 7 12 4 11820 6 
do, do. in Pid. Sterl. 8 53.18 U buunersmarkhutt,| % 1½ |a | 6236 be 
Sharkow-Krenen. gar. |B el Dortm. Union, ..| 0 e 4 | 11,80 a8 
do, do. in Pfd. Sterl. 5 100.80 6 do. St.-P. Lit. A.] 0 2 Js | 61,25 bzB 
Bjäsan-Koslow gar. 5 1 400 d Königs- u,Lanrab.| ½ 61½ 4 1146,86 B 
Dax-Bodenbach ....5 5 bag Leuchhammer 6 1233.2 B 
do, UI. Em. 5 | 8460 bs fMarienhütte ....| 214 4 |4 200 LrB 
Erg Dunn e,] 48,59 0 Cons. Bedonhütt«,| 4 8 Is [166.0 bzB 
Sal, Carl-Ludw,-Bahn|5 | 83,75 8 do, Oblig. 6 « |s |ic6,00 bz 
do, do. naueſs | 87,80 0 8chl,Kohlenwerke] 6 — kr. e. 112,74 B 
Kaschau-Oderberg. , 6 | 75,10 etbz@ NBchl.Zinkh,-Actien| 527, 5½ Ja | 94,25 bz 
do, Gold.-Prior. , .5 89,59 B da. 83. Pr. Act. 5½ | 6½ 4¼ 100,0 bz 
Ung. Nordostbabn . 5 | 71,20 bz do, Oblig.| — a RR 

Unt. Ostbahn .....5 | 6943 bz@ Oppeln. Portl,Oom.) 31, | 4½ | | 65,00 @ 

Kamborg-Ozernowitz „IS | 78,00 8 Groschowitzer dto,| 2 4“ | | 73266 
do, do, II. 1 | 82,00 B Tarnowitz. Bergb,| 0 0 | | 780€ B 
do. do. III. 5 um 7 Vorwärtshütto. 0 5 la 1 19,606 
do. de. IV. s 2,76 bz . 

Msdrische Grenzbahn 5 | 64,60 @ Bresl. E.-Wagenb.| 4½ | 31, ja | 77756 
Mähr,-Schl, Centralb,.| fz | 29,6% etbz@ | 40. ver.Oclfabr.| Ey | 71 ja 79,6 B 
“Kronpr, Budolf-Bahn .|5 | 8225 br do. Btrassenbahn| 6 6% ja 1120,56 bad 
Oastorr,-Frauzösische.|3 376 B Erdm, Spinnerei 0 NE Tal 1.06. @ 

d. do, II. s 1366,56 G Görlitz. Eisenb.-B.| 6½% 3 |4 | 76,60 B 
do, südl, Btaatsebahn 3 270 % bz Hoflm.'sWag.Fab:| 0 264 — — 

do. neue] 27, % bz O.-Schl. Eisenb.-B.| 0 0 | | 46,66 ba 
do, Obligationen |5 94,99. bzG Schl. Leinenind. ‚| 3 6 4 425 bz 

Zamän. Eisenb.-Oblig. 9.4% bz do. Porzellan, | I 2 |4 31.0% 6 

. t - a = Wilbelmah, MA, , a Ba 

o. ... * 
do, IV. . E 10125 B 5 
an, v.. „ 110686 6 Bank - Diseont 4 v0, 
do. VI. . 5 100,60 bz Lombard -Zinsfuss 5 pCt 


8 Breslau, 24. Nov. [Manufacturwaaren⸗Jabrmarktbericht.] 
Der Verkehr auf dem Eliſabethmarkte war bezüglich des Manufacturwaaren⸗ 
Engros⸗Geſchäfts ein recht ſchleppender. Im Allgemeinen hat dieſer Markt 
9 die genannte Branche nur dann Bedeutung, wenn das Herbſtgeſchäft 

ei den Detailleuren recht flott war, es werden dann die feit dem September⸗ 
Markte in den Lagern entſtandenen Lücken ausgefüllt. Dieſes Jahr läßt 
aber das Geſchäft in den Herbitmonaten viel zu münden übrig. Die 
Landbevölkerung, welche haupfſächlich die ſogenannten ſchleſiſchen Manufactur⸗ 


waaren, wie ſie bier zum Markte gebracht werden, con Babette Folge 


der nicht günftigen Ernte in Getreide und Kartoffeln, beſonders aber durch 
das faft gänzliche Fehlſchlagen der Obſternte 
nahmen erlitten und dadurch weſentlich an Kaufkraft eingebüßt. Am meiſten 
geſucht waren natürlicherweiſe noch Winterartikel, hauptſächlich ſtarle rohe 
Barchente zu Unterbeinkleidern, auch gute Muſter in bunten Barchenten zu 
Jacken für Männer und Frauen u. ſ. w. waren ziemlich beachtet, doch iſt 
ſelbſt in dieſem Artikel von einem Räumen der zu Markt gebrachten Vor⸗ 
räthe, wie es in günſtigeren Jahren ſtattzufinden pflegte, nicht die Rede. 
Regelmäßigen Abſatz für den Conſum hatten alle Futterſtoffe, Bleichleinen, 
leinene, halbleinene und baumwollene Creas, Inlet⸗ und Büchenleinen, 
letztere beſonders in mittleren Qualitäten, weniger in den ganz geringen; 
viel verkauft wurden blaue Leinwand, bedruckte Schürzen, beſonders ab⸗ 
gepaßte, auch leinene und imitirte Schürzenleinwand, Artikel, die zu Weib: 
nachtsgeſchenken viel gebraucht werden. Baumwollene Hoſenzeuge waren 
vernachläſſigt, nur in glatten baumwollenen und dalbwollenen Pelzzeugen 
machte ſich einiger Begehr bemerkbar. lanelle, bieſigen, Bernſtädter, 
N Prausnitzer Fabrikats, hatten mäßigen Umſatz bei ge⸗ 
drückten Preiſen, ebenſo Filzſchube, geſtrickte und gewalkte Strümpfe. — 
Das Geſchäft auf den Lägern der Großbändler war nicht beſſer, als auf 
dem offenen Markt, auch hier ſpielten Winterartikel die Hauptrolle, nächſt⸗ 
dem wurden billige Kleiderſtoffe, die ſich zu Weihnachtsgeſchenken eignen, 
ziemlich gekauft. Von den Groſſiſten wird vielfach über ſchlechten Eingang 
der Außenſtände geklagt. 


Breslau, 25. Nobbr., 9% Uhr Vorm. Der Geſchäftsverkehr am 
heutigen Markte war im Allgemeinen ſchleppend, bei ausreichendem Angebot 
Preiſe ſchwach preishaltend. 

Weizen, nur feine Qualitäten behauptet, per 100 Kilogr. ſchleſiſcher 
weißer 19,00 bis 21,30—22,00 Mark, gelber 18,40 — 20,40 bis 21,10 Mart, 


feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 


Roggen in gedrückter Stimmung, per 100 Kilogr. 19,80 bis 20,40 bis 
21,00 Mark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 
N offerirt, per 100 Kilogr. 15,60 — 16,60 Mark, weiße 17,00 bis 
ar 


Hafer, nur feine Qualitäten beachtet, per 100 Kilogr. 13,20—14,00—14,60 
bis 15,40 Mark, feinſter über Notiz bezahlt. 

Mais in ruhiger Haltung, per 100 Kilogr. 14,40—15,00—15,30 Mark. 

Erbſen in matter Stimmung, per 100 Klgr. 17,50 — 19,00 — 20,50 Mark, 
Victoria⸗ 21,00 22,50 — 24,00 Mark. 

Bohnen ſchwach verkäuflich, per 100 Kilogr. 19,20 — 20,20 —21,00 Mark. 

Lupinen ſchwach zugeführt, per 100 Kilogr. gelbe 9,60 — 10,00 —10,40 
Mark, blaue 9,40—9,80— 10,00 Mark. 

Wicken behauptet, per 100 Kilogr. 13 —13,50 14,20 Mark. 

Oelſaaten ſehr feſt. = 

Schlaglein nur feine Qualität behauptet. 

Pro 100 Kilogramm netto in Mark und Pf. 
Schlag⸗Leinſaat .. 26 24 50 23 


Winterraps 24 50 23 75 22 50 
Winterrübſen 23 75 23 — 2 — 
Sommerrübſen .. . 23 75 23 — 22 — 
Leindottenr 22 50 21 75 21 


Rapskuchen gut behauptet, 50 Kilogr. 7,00—7,30 Mark, fremde 6,50 
bis 7,00 Mark. 

Leinkuchen unverändert, per 50 Kilogr. 9,80—10 Mark. 

Kleeſamen ſchwacher Umſatz, rother feine Qualitäten gut verkäuflich, 
per 50 Kilogr. 32—35—38—42 Mart, hochfeiner über Notiz, weißer ſchwach 
zugeführt, 42—50—58— 72 Mark, hochfeiner über Notiz. 

Tannenklee nominell, per 50 Kilogr. 40—45—52 Mark. 

Thymothee behauptet, per 50 Kilogr. 19—22—23,50 Mark. 

Mehl in matter Stimmung, per 100 Kilogr. Weizen fein 30,50 —31,50 Mark, 
Roggen fein 31,75 —32,50 Mark, Hausbacken 30,50 —31,50 Mark. Roggen: 
Futtermehl 11,25 —12,25 Mark. eizenkleie 9,50 —10 Mark. 


Heu 2,50—3,00 Mart per 50 Kilogr. a 
Roggenſtroh 20,00 24,00 Mark per Schock à 600 Kilogr. 


A Schifffahrtsliſten. 3 
Swinemünder Einfuhrliſte. Memel: Alfred, Gerdin. Stettiner 
Dampfmühlen⸗Actien⸗ Geſellſchaft 133,720 Klgr. Roggen. Ordre 75 Sack 
re — 5 55 Klgr. Hafer. — Yſtad: Willy, Lorenz. Ad. Lebzien 82,179 
ilogr. Mais. 5 
Stettiner Unterbaumliſte. 22. Novbr. Schiffer Carl Chriſten jun. 
bon Demmin an Müller u. Kemp mit 3 Wisp. Weizen, 94 Wisp. Roggen. 
Carl Leopold von Demmin an E. Henning mit 48 Wizp. Weizen, 48 Wisp. 
Roggen. Joh. Gieſe von Uſedom an Neue Mühle mit 10 Wisp. Weizen. 
Aug. Schröder von Stralſund an Pfeiffer u. Reimarus mit 16 W. Gerſte. 
3 un. ͤ —T — 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Buxeau.) 

Nom, 24. Novbr. Kammer. Der italleniſch⸗rumäniſche Handels⸗ 
vertrag wurde für dringlich erklärt. Es folgte die Debatte über die 
Interpellation betreffs der äußeren Politik. Mawigl beklagt die Flotten⸗ 
bemonftration, die nicht ernſt zu nehmen war, ſowie die Politik der 
Regierung in Tunls. Maſſari bedauert die Demonſtration gegen eine 


ihre Nationalität vertheidigende Bevölkerung und fragt, ob es wahr S 


fet, daß Frankreich das ausſchließliche Protectorat über die Chriſten im 
Orient beanſprucht. Savini wünſcht Aufklärungen über die egyptiſche 
Politik und meint, Italien dürfe in Tunis eine] Eroberungen ſuchen, 
auch nicht die Herrſchaft einer fremden Macht dulden. Camiani 
fragt, ob die Regierung alle Mittel anwendete, um Italiens 
Einfluß in Tunis zu erhalten und zu erhöhen. Giwragnole 
fragt an, ob die Regierung beabſichtige, den aus Frankreich aus⸗ 
gewieſenen Jeſuiten den Aufenthalt in Italien zu geſtatten.— 
Capo verlangt die Reform des Geſetzes, betreffend die Aeberwachung 
aus politiſchen Gründen. Bortolucct interpellirt über das miniſterielle 
Rundſchreiben bezüglich des Verbotes an die franzöſiſchen Jeſuiten, 
ſich nach Italien zu flüchten, und verlangt, die Sefuiten ſollen gleiche 
Freiheiten wie alle Bürgerſgenießen. Er ſagt, er erhielt ein Schreiben 
des Jeſuitengenerals, welches verſichert, auch nicht ein einziger aus: 
ländiſcher Zenit flüchtete nach Italien. Muffi beftreitet die republika⸗ 
niſchen Demonſtrationen in Mailand anläßlich des Mentanadenkmals. 

London, 24. Novbr. Münſter hatte eine Unterredung mit Gran⸗ 
ville. — Der Privatſecretär Parnells, Mitglied der Landliga, Healy, 
wurde ohne Oppoſitlon zum Parlamentsmitglied für Merford gewählt. 

Waſhington, 24. Novbr. Das Circular des Staatsdepartements, 
betreffend die naturaliſirten Deutſchen, führte hier zu Mißverſtänd⸗ 
niſſen und wurde in Folge deſſen zurückgezogen. 

Southampton, 23. Nobbr. Der Dampfer des norddeutſchen Lloyd 
„Donau“ iſt hier eingetroffen. 

Telegraphiſche Privat⸗Depeſche der Breslauer Zeitung. 

Wien, 25. Novbr. Die Regierung will eine Wablvorlage ein. 
bringen, welche folgende Hauptbeſtimmungen enthält: Für das Land 


directe Wahlen, für die Städte eine Reduction des Cenſus von zehn 


auf fünf Steuergulden. — In Lemberg ver bietet die Polizei die Ge⸗ 
denkfeier des polniſchen Aufſtandes. In Graz verbietet Biſchof 
Zwerger die kirchliche Feier für J oſef I. 5 ö 


Vermiſchtes. 

[Eine Trauung mittelſt Telegraphen.] In Albany in Miſſouri, an 
der St. Joſeph⸗ und Des Moines⸗Eiſenbabn, verehelichte ſich diefer Tage 
der dortige Telegraphiſt, Albert H. Laıhan, mit feiner Braut in Indiana 
durch den Telegraphen, da er nicht abkommen konnte. Durch Vermittelung 
des Herrn Hammond, des Superintendenten der „American Union Tele: 
graph“⸗Compagnie in St. Louis, ging die Sache vor ſich. Die Auserkorene 
des Herrn Lathan, N Sarah Jarris, wohnte zu Portland, Indiana, 
und damit ſich ihr Freier mit ihr in Verbindung ſetzen konnte, mußten die 
Depeſchen der „American Union“ zu Indiaropolis auf die Drähte der 
„eltern Union“ übertragen werden und die Antworten wiederum von den 
Drähten der letzteren Compagnie auf die der „American Union“. Als die 
Stunde herangekemmen war, nämlich Nachmittags 1 Uhr 5 Min., fand 
folgender Depeſchenwechſel ftatt: Bräntigam: „Kanns bald losgehen?“ — 
Telegraphiſt zu Portland: „Sie find hier in einigen Minuten bereit.“ Darauf 
wurde der Depeſchenwechſel durch das Eintreffen einer langen commerciellen 


roße Ausfälle in ihren Ein⸗ fü 


N * I ee re 


De; 


as Cily unterbrochen und erft nach 20 Min. in folgender 

räufigam: „Herr Paſtor David Mils in Portland, ich bin 
r die Trauung bereit, ſtellen Sie Ihre Fragen.“ — Der telegraphiſche 
Schalk in Kanſas City batte inzwiſchen entdeckt, was auf den Drähten vor 
ſich ging, und griff wiederum ſtörend in die Ceremonie ein, indem er die 
Depeſche abſandte: „Reichen Sie den Kuchen herum!“ — Dann konnte der 
Ebe⸗Telegraph fortfahren. Geiſtlicher in Portland: „Albert N. Lathan, 
wollen Sie Sarah Jarris zu Ihrem rechtmäßigen, ehelichen Weibe baben 
und mit ihr leben, bis der Tod Euch ſcheidet? Verſprechen Sie das?“ — 
3 „Ja, mein Herr, ich verſpreche es.“ — Die malitiöſen Tele⸗ 
grapbilten zu Indianapolis ſtörten die Ceremonie durch die an den an⸗ 
gehenden jungen Gatten gerichtete Depeſche: „Zittere, Du biſt verloren!“ 
Aus St. Louis telegrapbirte man: „Sie machen ſich wahrſcheinlich nichts 
daraus, wer Praſtdent wird.“ — Aus Kanſas City ließ ſich der bereits er⸗ 
wähnte Schalk vernebmen: „Schickt uns eine Flaſche Wein und ein Stück 
Kuchen!“ — Nun wieder der Ehe Telegraph: Geiſtlicher zu Portland: 
„Kraft der mir übertragenen Autorität erklare ich Euch biermit für Mann 
und Weib.“ — Junger Gatte: „Frau Latban, wann reiſeſt Du ab? Soll 
ich Dich in St. Joſeph oder in Iſidora treffen?“ — Jetzt trafen von den 
Collegen des Verbeiratheten von allen Seiten Glückwünſche ein. Ein von 
dem Gatten nach allen Seiten telegraphirtes „Danke!“ brachte die Sache 
endlich zum Abſchluß. 


NR, Literariſches. 

Die im Verlage von Otto Janke in Berlin erſcheinende „Deutſche 
Romanzeitung“ bat das erſte Quartal ibres nunmehr achtzebnten Jahr⸗ 
ganges mit ebenſo ſtofflich feſſelnden als künſtleriſch werthvollen Beiträgen 
bon er unſerer hervorragendſten Autoren begonnen. Während Rudolf 
Gottſchall's in der großen franzöſiſchen Revolution ſpielender Roman „Das 
Fräulein von St. Amaranthe“ ein auf ſorgfältigen Studien berubendes, 
farbenreiches und im Glanze einer poetiſchen, geiſtvollen Diction ſchim⸗ 
merndes Zeitbild entrollt, das ſich, abgeſehen von der geſchickten Compo⸗ 
ſition, durch die ſcharfe, prägnante Charakteristik der Revolutionsmanner 
auszeichnet, vertieft ſich Leopold Komvert in „Franzi und Heini“ mit ein⸗ 
dringendem v»ſychologiſchen Scharfblick in die Kinderſeele und ſchafft ein 
Seelengemälde von ergreifender Wirkung. Robert Hamerling ſchil⸗ 
dert in einer kürzeren Erzählung: „Die Waldſängerin“, in böcit origi⸗ 
neller Weiſe den Einfluß tiefen ſeeliſchen Schmerzes auf die künits 
leriſche Entwickelung eines genialen Jünglings. Daran ſchließen ſich ein 
Roman pon A. Brook: „Licht und Schatten“, in welchem die beliebte Ver⸗ 
faſſerin das Palladium der bürgerlichen Tüchtigkeit vertheidigt, und „Pa⸗ 
lette und Feder“, eine Künſtlergeſchichte vom Niederrhein von C. Wilms. 

r die Folge verſpricht die Verlagsbuchhandlung außer Erzählungen von 

ermann Lingg und Maurus Jokai namentlich einen neuen biſtoriſchen 
Roman: „Die 1 von St. Vigil“ von Robert Schweichel, dem fein⸗ 
ſinnigen Novelliſten, der mit ſeinem „Bildſchnitzer vom Achenſee“ einen ſo 
ſchoͤnen und nachhaltigen Erfolg errungen, und Romane von Ernſt Pasqué, 
Adelbeid v. Auer ıc. vervollſtändigen dies reichhaltige Programm, welches 
den Beweis führt, daß die „Deuiſche Romanzeitung“ ſich ihrer Aufgabe, 
ein treues Spiegelbild der Entwickelung unſerer erzählenden Literatur zu 
bieten, mit Conſequenz und ſteigendem Erfolge bewußt bleibt. Das von 
Robert Schweichel redigirte Feuilleton, welches ſich beſtrebt, die Erſchei⸗ 
nungen unſeres offentlichen Leben u. Geſellſchaft, Kunſt, Literatur in ob⸗ 
here Weiſe zu reflectiren, erhöht in feiner Eigenartigkeit den Werth des 

attes. 


Hellas und Nom von Jakob v. Falke. Verlag von W. Spemann, 


tuttgart. 58 5 

Die Hefte 31 bis 35 liegen uns beute vor und mit ihnen iſt das prächtige 
Werk zu ſeinem Abſchluß gelangt. Wiederholt batten wir während des 
Erſcheinens der einzelnen Lieferungen Veranlaſſung genommen, unjere Leſer 
auf dieſes Prachtwerk hinzuweiſen, welches eine Zierde des deutſchen Bücher⸗ 
marktes zu werden verſprach. Jakob v. Falke, der gediegene Kenner des 
claſſiſchen Alterthums, der mit allen Vorzügen des tüchtigen Forſchers die 
Gabe eines anziehenden und feſſelnden Darſtellers verbindet, hat in dieſem 
Werle eine glänzend geſchriebene, umfaſſende Culturgeſchichte der Römer 
und Griechen geliefert, die Verlagsbandlung aber bat dafür Sorge ger 
tragen, daß die äußere Ausſtattung dem gediegenen Anhalt entſpricht. 
Zahlreiche Iluſtrationen, theils Vollbilder, theils dem Texte einverleibt, 
lieren das Werk und dienen dazu, dem Leſer die Sitten und Gebräuche 
der Alten, ihre hervorragendſten Kunſtwerke, ihre Prachtbauten u. ſ. w. vor 
Augen zu führen; für die Trefflichkeit der Holzſchnitte bürgen die Namen 
der Künſtler Adolf, Cloß, W. Hecht, H. Käſeberg, Oertel, Th. Kneſing; die 
Bilder, nach denen die Holzſchnitte bergeſtellt ſind, rühren don unſeren 
erſten Meiſtern her. — Das Werk zerfällt in zwei Abſchnitte, von denen 
der erſte Hellas, der zweite Rom umfaßt, jeder Theil behandelt in ein⸗ 
gehender Weiſe die Staatsgeſchichte, Leben und Sitten, Kunſt und Literatur. 
— Da die Verlagshandlung auch für die Herſtellung einer prachtvollen 
Einbanddecke geſorgt hat, ſo eignet ſich das Werk ganz vorzugsweiſe als 
paſſende Feſtgabe. 


Neue muſikaliſche Zeitſchrift. Es liegen die erſten drei Hefte einer 
muſikaliſchen Wochenſchrift für die Familie und den Muſiker vor, welche unter 
dem Titel „Muſikwelt“ ſeit Ende October in Berlin erſcheint. Herausgeber 
und Redacteur iſt Herr Mar Goldſtein. Der Proſpect führt bedeutende 
Namen, wie Hans d. Bülow, Ehlert, Hanslik, Fin Ehrlich, Renleaur, 

t. Saens u. A. als Mitarbeiter auf. An der Spitze ſtebt ein von Ehlert 
zur Einführung geſchriebener Auſſatz „Auf den Weg. Line längere Arbeit 
von Dr. Paulus Kaſſel „Aus dem Königreich des Gral“ verbreitet über die 
Tannbäuſer⸗, Lobengrin: und Parcival⸗Sage und auch über die Wagner 'ſ e 
Bearbeitung derſelben neues, döchſt eigentbümliches Licht und feſſelt durch 
Schärfe des kritiſchen Geiſtes. Ein Herr G. Dömpke zieht in einem geiſt⸗ 
vollen, gut geſchriebenen Auſſatz über „Händelianer und Bachianer“ mit 
überzeugendem Muthe und eindringlicher Sachkenntniß gegen die Ver: 
irrungen blinden Auctoritätsglaubens zu Felde. Wenige muſikaliſche 
Leſer ſind von dem als rührigen Mitarbeiter auftretenden Herausgeber mit 
intereſſanten Auſſätzen über Offenbach, R. Wagners Senſation erregende 
Schrift über 1 d und Kunſt“ und Rubinſteins neueſte Oper „Der 
Dämon“ bedacht. In der vierten Nummer findet ſich eine Beſprechung 
des Lisziſchen Buches über Chopin und ein Auſſatz über den neuen 
„Beethoven⸗Cultus zu Meiningen“. Wir bleiben auch auf dem Laufenden 
über die bedeutenderen muſikaliſchen Tagesereigniſſe der Hauptſtadt, und 
zur Vervollſtändigung jedes einzelnen Heftes dienen ein „Führer durch die 
muſikaliſche Literatur“ und „Notizen aus der Tagesgeſchichte“ als ſtebende 
Rubriken. Alſo, Alles in Allem genommen, wird Gutes, Intereſſantes und 
Nützliches in reicher Fülle geboten, und kann man, wenn der Fortgang 
dem Anfange entſprechend iſt, der übrigens auch durch ſolide, fact elegante 
Ausſtattung ſich empfeblenden Zeitſchrift ein glückliches Gedeiben prognoſti⸗ 
ciren. Der Abonnementspreis beträgt 4 Mark für das Vierteljahr. 


Die Baumaterialien ꝛc. bearbeitet von Otto 1 t. (Berlin, 
Tb. Hofmann.) Der Titel dieſes Buches tennztichng die Wichtigkeit des⸗ 
ſelben. Die (beiden) hervorragendſten Factoren Bi 1 lalheh, welche ber: 
eint die Solidität begründen, find: Material 0 gyenftruction. — Bon 
der gleichmäßig gewiſſenhaften Berüdfihtigung, und Behandlung derſelben 
ift die Dauerbarkeit abhängig; richtige Construction iſt nur dann von Werth, 
wenn dieſelbe ſich auf die Dauerbaftigleit der anzuwendenden Materialien 
ftügen kann. Um die Letzteren kennen su lernen, beurtheilen und behandeln 
zu können, bietet das erwähnte Lehrbuch eine außerordentliche Gelegenheit. 
Ungemein klar und leicht verſtändlich ſpricht fi daſſelbe ſpeciell über 
alle Arten von Baumaterialien aus. Es iſt als beſonders ſchätzenswerib 
hervorzuheben, daß darin hervorragende Fabriken und Fabrılate nicht allein 
Erwähnung finden, ſondern daß dieſelben auch einer genaueren Beurtzei⸗ 
lung unterworfen werden. Das Buch kann daher nicht allein Fachgenoſſen, 
ſondern auch techniſchen Unterrichts⸗Anſtalten auf das Wärmſte empfohlen 


werden. 
C 

Wir machen auf die ſoeben im Trewendt'ſchen Verlage erſchienene ſechſte 
Auflage der „Vagabunden“ von Karl v. Holtei aufmerkſam. Es iſt 
gewiß ſchon ei Beweis für die Trefflichkeit eines Buches und ganz be: 
ſonders eines Romans, das Bedürfniß einer ſechſten Auflage hervorgerufen 
zu haben, aber gerade für Holtei bedürfte es bei uns überhaupt wohl keines 
neuen Beweiſes ſeiner Beliebtbeit. Der Verleger bietet den dreibändigen 
Roman zu einem fo billigen Preiſe, daß es auch weniger bemittelten Ber: 
ebrern des Dichters möglich iſt, ibn ihrer Bücherſammlung einzuverleiben. 
Das Bild des Dichters iſt gewiß eine recht angenehme Zugabe. dd. 
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